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Nr. 223

Vorbereit
Falls das Kabinett in ſeinen Beratungen zu dem Ent-

ſchluß kommen ſollte, die Einladung der Weſtmächte anzu
nehmen, wird die Konferenz am 5. Oktober in
earno ſtattfinden, obwohl die örtlichen Verhältniſſe und
insbeſondere die (echniſche Berichterſtattung ſowohl für die
Regierungen, wie für die Preſſe außerordentlich ungünſtig
ſein werden. Die Wahl dieſes Ortes ſteht wohl damit im
Zuſammenhang, daß der italieniſche Miniſterpräſident
Muſſolini eine Teilnaghme an den Verhandlungen wünſcht.

Die am Montag begonnene Kabinrettsberatung über die
Frage des Sicherheitspaktes wurde geſtern nachmittag um
6 Uhr fortgeſetzt. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,

iſt die heutige Kabinettsſitzung für 6 Uhr nachmittags
(Cuberaumt. Die Sitzung findet unter dem Vorſitz des

Reichskanzlers Dr. Luther ſtatt. Darauf folgt am mor-
gigen Donnerstag der Kabinettsrat unter dem Vorſitz des
Reichspräſidenten, der über die Annahme der Ein-
ladung zur Minfſterkonferenz und die Art der Teilnahme
Deutſchlands entſcheiden wird. Die Verhandlungen des Ans-
wärtigen Ausſchuſſes des Reichstages ſollen am Sonnabend
ſtattfinden.

Die Verhandlungen des Kabinetts drehen ſich angenbklick-
lich einmal um den Jnhalt des Sicherheitspaktes und um
die Vereinbarungen, die zwiſchen Deutſchland und den Weſt
mächten abgeſchloſſen werden ſollen, zum anderen um die
allgemeinen politiſchen Probleme, die mit dem Abſchluß
eines Weſtpaktes verbunden ſind. Nach dem Ergebnis der
Londoner Juriſtenkonferenz ſcheint in England die Abſicht
zu beſtehen, bei Abſchluß eines Weſtpaktes eine Garantie
für die Sicherung der Weſtgrenze nicht nur zugunſten von
Frankreich, ſondern auch zugunſten von Deutſchland zu über-
nehmen. Außerdem ſollen die Schiedsgerichtsverträge, die
gleichzeitig mit dem Weſtpakt abgeſchloſſen werden, ſo ge
ſtaltet werden, daß das deutſche Syſtem zur Geltung
kommt, das heißt, es werden bei den Schiedsverträgen ver

Weindliche Schiedsſprüche nur bei den Streitfällen juriſtiſcher
Natur erlaſſen werden. Dagegen werden Streitfälle
politiſcher Natur einer Schlichtungsinſtanz unterbreitet
werden. Ungeklärt ſind dagegen

noch drei wichtige Fragen.
Zunächſt beſtehen alle Weſtmächte darauf, daß in der Prä-

mit den Beilagen „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
k. Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.-- frei
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ungen zur Konferenz in Locarno.
Am Sonnabend lagung des Auswärtigen Husſchuſſes,
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des Vertrages von Verſailles von beiden Seiten an-
erkannt wird. Dieſe Formel wird nicht die Zuſtimmung
des Kabinetts und ſicherlich auch nicht die Zuſtimmung einer
Mehrheit des deutſchen Reichstages finden.

Wie zuſammenſehung der deutſchen Belegatlon
iſt noch nicht geregelt und hängt von den weiteren Ver-
handlungen des Kabinetts ab. Jm Kabinett ſind bis jetzt zwei
Anſichten aufgetaucht. Ein Teil der Mitglieder iſt der Mei-
nung, daß die deutſche Antwort ſich auf eine Konferenz der
Außenminiſter beziehen ſoll, während ein anderer Teil des
Kabinetts wünſcht, daß in der deutſchen Antwort eine Kon-
ferenz der Miniſterpräſidenten unter Hinzuziehung
der Außenminiſter und auch anderer Mitglieder des Kabinetts
gefordert wird. Für den Fall, daß eine Konferenz der Außen-

als Delegierte bereits Chamberlain und Hurſt in Berlin
vorgeſchlagen.

kine Erſklürung der Deutſchnutionulen,
Berlin, Sept. Die Deutſchnationale Volkspartei gibt

über die heutigen Beſprechungen folgende Erklärung heraus:
Jn einer längeren und eingehenden Ausſprache am 22.

September am Vor- und Nachmittag nahmen Parteivorſtand
und Landesverbandsvorſitzende der Deutſchnationalen Volks-
partei Stellung zu den großen außenpolitiſchen Fragen. Die
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Detiſche Ziel. ung Hat begonnen mit einem einleitenden
Referat des Frakr.onsvorſitzenden, Grafen Weſtarp, M. d. R.
Nachdem der Parteivorſitzende durch eine wirkungsvolle Ein-

miniſter zuſtande kommen ſollte, hat die engliſche Regierung

Ausſprache ergab völlige Uebereinſtimmung über das poli

Vorfragen für die Konferenz.
Die Beratungen des Reichskabinetts über die Beteiligung

Deutſchlands an der Außenminiſter- Konferenz ſind noch nicht
beendet. Noch iſt unbekannt in der Oeffentlichkeit, was
Miniſterialdirektor Dr. Gauß aus London an Material
mitgebracht hat. Es hält daher ſchwer, in dieſem Augen-
blick vorauszuſagen, ob die Reichsregierung den Weg zur Kon-
ferenz ohne jeden Vorbehalt beſchreiten wird, wie mit drän-
gendem Eifer die demokratiſche Preſſe es wünſcht oder ob
der deutſche Unterhändler, der die Reiſe nach der Schweiz
antreten ſoll, nur beſchränkte Verhandlungsbe-
fug niſſe erhält. Daß durch die Mitteilungen, die von
Seiten der alliierten Kabinette in unverbindlicher Weiſe
gemacht worden ſind, die Reichsregierung in die Lage verſetzt
iſt, den Charakter der Konferenz in gewiſſer Weiſe zu be
ſtimmen, kann in dieſem Fall als ein für uns ſich ergebender
Vorteil angeſehen werden. Man hat deutſcherſeits die
Möglichkeit offen, entweder zu der Konferenz ſämtliche ab-
ſchließenden Entſcheidungen der Geſamtregierung bezw. der
deutſchen Volksvertretung vorzubehalten oder durch die Aus
wahl der bevollmächtigten Vertreter der Konferenz eine
Geſtalt zu geben, in der nicht nur über die Paktfragen,
ſondern auch über alle ſonſtigen hiermit zuſammenhängenden

Probleme der angeſtrebten „Völkerverſöhnung“ gewiſſe bin-
dende Abmachungen getroffen werden können. Letzteres
würde dann bedeuten, daß Deutſchland unter Feſthalten an
den in der deutſchen Note vom 20. Juli ausgeſprochenen
Forderungen und Vorbehalten den guten Willen zeigt, die
Geſamtverhandlungen in mündlicher Ausſprache weiterzu-
führen. Es würde auch bei einer derartigen Bewegungs-
freiheit der deutſchen Unterhändler die Möglichkeit vorliegen,
wenigſtens die Modalitäten für ein derartiges Friedens-
programm feſtzulegen.

leitung in die Lage der Fraktion eingeführt hatte, wurde
zum Schluß folgende Entſchließung angenommen:

Parteivorſtand und Landes-Partei- Vorſitzende billig-
ten die Ausführungen, die die Vorſitzenden der Partei
und der Reichstagsfraktion, ſowie Miniſter Schiele
über die programmatiſche Stellungnahme zur gegenwär-
tigen außenpolitiſchen Lage gemacht hatten und geben
ihre Zuſtimmung zu der hiernach zu führenden Politik
der Reichstagsfraktion.

Berlin, 23.
iſt heute vormittag um 1211 Uhr unter dem
Grafen Weſtarp erneut zuſammengetreten, um die Be-
ratungen über den Sicherheitspakt fortzuſetzen. Wie von gut-
unterrichteter Seite hierzu mitgeteilt wird, nimmt die end-
gültige Stellungnahme der Deutſchnationalen die Note der
Reichsregierung vom 20. Juli d. Js. zur Grundlage. Das
Reichskabinett wird erſt am Nachmittag, vorausſichtlich

Vorſitz des

ambel eines Sicherheitspaktes ausdrücklich der ſtatus quo
zwiſchen 5 und 6 Uhr zuſammentreten. Man erwartet, daß
bis dahin die Parteiberatungen zu Ende geführt ſein werden.

zur Frage der Räumung Kköins,
Koblenz, 23. Sept. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt

wird, iſt über die Frage der Räumung der Kölner Zone
und die Verlegung des Sitzes der Rheinland kommiſſion nach
Wiesbaden bisher offiziell nichts bekannt geworden. Man
betrachtet eine Feſtſetzung des Räumungstermins auch darum
nicht für ſehr wahrſcheinlich, weil irgendwelche Verhand
lungen, die einen ſolchen Beſchluß der Ententemächte her-
beizuführen geeignet wären, noch nicht ſtattgefunden haben.

Bamigs Wehrloſigkeif.
Ein neuerpolniſcher Uebergriff.

Der Völkerbundsrat in Genf hat beſchloſſen, daß gewiſſe
Teile der Weſternplatte in Danzig Polen für den
Zweck eines Munitionslagers übergeben werden ſollen.
Wie der Danziger Völkerbundskommiſſar den Ratsmitgliedern
jetzt mitteilt, hat Polen die Abſicht, auf dem ihm zuge-
ſprochenen Gelände eine ſtändige militäriſche Wache
von mindeſtens 88 Mann zu unterhalten, um die Munitions-
transporte zu beſchützen. Der Völkerbundskommiſſar glaubt,
dem Rat dieſe Frage vorlegen zu müſſen, da auf Veranlaſſung
des Rates ſeinerzeit in die Danziger Verfaſſung die Be-
ſtimmung aufgenommen wurde, daß in der Freien Stadt
t gig ohne Genehmigung des Völkerbundseine militäriſche oder Flottenbaſis errichtetwerden dürfe. Der Völkerbundskommiſſar iſt ſich nicht dar-
über klar, ob Polen die Abſicht habe, eine derartige Baſis zu
errichten, beſonders angeſichts der von ihm ausdrücklich her
vorgehobenen Tatſache, daß Polen den Danziger Ha
zen ſchon mit 15 Kriegsſchiffen, die eine Be-ſatzung von 600 Mann haben, benutzt.

Döſliger Mitzerfolg der ſranzöſiſchen Goldanleiße,
wig Fris 22. Sept. Wie die kommuniſtiſche „Humanite“ zu
vo glaubt, iſt die neue franzöſiſche innere Goldanleihe ein
ölliger Mißerfolg. Das Publikum lehne es ab, ſie zu

nen. Man habe in den optimiſtiſchſten Kreiſen angenom-
Milit die Anleihe werde die Konſolidierung von 30 bis 40
Milliarden, in anderen Kreiſen die Konſolidierung von 25 bis
30 Milliarden der ſchwebenden Schuld erlauben. Wenn aber

bis zum Augenblick 7 bis 8 Milliarden ergeben
Es ſcheine ſogar, daß man zugleich ein

Zeichnungen der Bonds der nationalen Vertei-
ſchwebender

die Anleihe
e, ſo ſei das viel.

Nachlafſen der
digung feſtgeſtellt habe. 60 MilliardenDie

einige Milliarden der Anleihe von
abgeſehen von den im
zahlungen.

Während des Septembers habe man eine Milliarde
neuer Banknoten ausgegeben, die der Marokko
krieg verſchlungen habe. Für die im September fällig
werdenden Verpflichtungen werde man die Notenpreſſe mit
Hochdruck arbeiten laſſen müſſen.

Kus dem framölilchen Miniſterrut.
Paris, 22. Sept. Der heute zuſammengetretene Miniſterrat

beſchäftigt ſich in der Hauptſache mit der Streikbewegung
innerhalb der Poſt- und TelegraphenbAngeſtellten. Wirt-
ſchaftsminiſter Chaumet erklärte, der geſtern plötzlich aus
gebrochene Streik bedeute einen revolutionären
Staatsſtreich, den keine Regierung dulden dürfe, ohne
die Nation zu verraten. Painleve erſtattete Bericht über
die Lage in Marokko und die Vorgänge in Syrienm.
Briand behandelte in ſeinem Expoſee den Stand der Be
ſprechungen innerhalb der Kommiſſionen des Völkerbundes,

keine Perwundung Abd el Krims,
Paris, 22. Sept. Nach dem „Matin“ iſt nicht Abd el

Krim, ſondern der Caid Abd el Kaſim, einer ſeiner bedeu-
Einnahme des Dorfes Nesraha durch die
wundet worden. Sein Zuſtand ſoll bedenklich ſein.

Kumünlſche Flieger gegen cie Kifleute.
Bukareſt, 23. Sept. Die 18 rumäniſchen Flieger, die der

franzöſiſchen Regierung ihre Dienſte in Marokko angeboten
haben, erhielten die Bewilligung des rumäniſchen Kriegs
miniſters.
abfliegen.

Staatsſekretär Kellog hat den Generalkonſul der Ver-
einigten Staaten in Tanger telegraphiſch erſucht, den
amerikaniſchen Fliegern in franzöſiſchen Dienſten mitzuteilen,
daß ihnen das Bürgerrecht der Vereinigten Staaten ent-
zogen werden würde, wenn ſie nicht ſofort ihre Krieg s-
dienſte in Marokko aufgeben würden.

Die „Times“ melden aus Tanger: Die moraliſchen Wir-

zu beſtreiten.
Aber die franzöſiſchen Truppen haben über Abd el

Krim keinen entſcheidenden Sieg erfochten,

miſtiſcher

Bedenken gegenüber:
garnicht mehr geneigt, die Unterſuchung über die Vorfragen,

wie wir ſie anſtreben, ſoweit noch auszudehnen.
ſich als letzter Ausweg für die deutſcherſeits in Frage kom-
mende Politik nur das eine ergeben, daß wir die Einladung
zur Außenminiſterkonferenz annehmen, bevollmächtigte Unter-

Sept. Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion

Dieſen Vorteilen, die ſich für uns bei gewiß reichlich opti-
Auffaſſung über die Einſtellung der Politik der
ergeben könnten, ſteht aber ein ſchwerwiegendes

auf der anderen Seite iſt man vielleicht
Alliierten

Daher dürfte

händler ernennen, die aber nicht über die Verhand-
lungsbefugniſſe hinausgehen dürften, die Dr.
Gauß für die Londoner Juriſten konferenz ein-
geräumt worden waren. Wir bedürfen heute noch einer
Aufklärung darüber, ob die Weſtmächte geneigt ſind, auch
ohne den vorläufigen Beitritt Deutſchlands zum Völkerbund
einen Vorvertrag abzuſchließen. Weiter müſſen wir eine
Reihe von bindenden Erklärungen und Zuſicherungen er
halten, die ſich hauptſächlich auch auf die bekannten (Ar

Schuld beſtehe noch immer und am 25. September müſſe man hen
1922 zurückzahlen, ganz ab uge

Dezember fällig werdenden neuen Rück
für die Konferenz entſchieden werden muß. Der Vorwurf, der

Sie werden in der nächſten Woche nach Paris

kungen des franzöſiſchen Vordringens in Marokko ſind nicht

tikel 15 und 16 des Völkerbundspaktes beziehen, bevor das
Reichskabinett ſich darüber ſchlüſſig werden kann, ob
in der Lage iſt, bindende Erklärungen in der Paktfrage

c

Das Grundſätzliche iſt es, was in dieſen Vorfragen

von Seiten der Linksparteien gemacht wird, man wolle aus
parteitaktiſchen Rückſichten die von Dr. Streſemann ein

geleitete Sicherheitspaktpolitik hintertreiben, muß mit aller
Entſchiedenheit abgelehnt werden. Ausſtreuungen dieſer
Art, wie ſie immer wieder in den Aeußerungen der demo
kratiſchen Preſſe auftauchen, tragen nur dazu bei, die
Stellung der deutſchen Reichsregierung gegenüber dem Aus
land zu erſchweren. Neue Forderungen und Vorbe
halte, die offenkundig über jene der deutſchen Note vom
20. Juli hinausgehen, werden in keiner Weiſe von dieſer oder
jener Seite geltend gemacht, dürften auch bei den augen
blicklich ſtattfindenden Beratungen des Reichskabinetts keine
Rolle ſpielen. Es liegt daher gar keine Gefahr vor, daß
es innerhalb der Regierung hierüber im Augenblick zu
einem Konflikt kommen könnte. Die beſtehende Unſicherheit
iſt lediglich darauf zurückzuführen, daß die Reichsregierung
unter grundſätzlichem Feſthalten am Paktgedanken Deutſch
lands Zukunft ſicherſtellen will.
r

da es ihm gelungen iſt, der Entſcheidung auszuweichen. Jm
tendſten Unterführer, durch einen Bruſtſchuß während der j Bezirk Tetuan ſind die Dſcheballahs offenbar jetzt ent

Franzoſen ver ſchloſſen,
loſigkeit an den Tag legten, Trotz ihrer ſehr ſchweren Ver-
luſte ſtehen ſie derartig unter dem Einfluſſe des Führers
der Riftruppen, daß ſie jetzt den Kampf gegen die Spanier

wieder aufnehmen werden.
Ungünſtige Kusſichten für gie ſpaniſche Oßenſiwe

den Kampf fortzuſetzen, obwohl ſie zuvor Mut-

Paris, 23. Sept. Ueber die Entwicklung der ſpaniſchen
Offenſive gegen Ajdir ſind keine neuen Einzelheiten bekannt.
Ein höherer ſpaniſcher Offizier hat nach einer „Daily Mail“-
Meldung aus Tanger der Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß der Vormarſch der ſpaniſchen Truppen auf Aidir zum
Scheitern komme, wenn die Franzoſen nicht gleichzeitig durch
eine energiſche Offenſive an der Uerghafront die Rif-
truppen feſſelten. Jn Tetuan herrſcht große Beſorgnis wegen
des Schickſals der Expedition nach der Cebadillabucht.

Das Gewehr- und Geſchützfeuer der Rifkabylen wird
immer heftiger.

Jeden Tag bringt ein Hoſpitalſchiff Verwundete von Cebadilla
nach Melilla.
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Die Dorperhßandſungen zur Abrüſtungskonferenz,

Genk, 22. Sept. Jn der Unterkommiſſion des Völkerbundes
kür die Abrüſtung wurde geſtern in nichtöffentlicher Sitzung
eine Einigung erzielt. Es wurde beſchloſſen, die ſogenannte
Verbindungskommiſſion zu beauftragen, die Fragen der Ab-
rüſtung eingehend zu prüfen. Der geeignete Zeitpunkt für
die Einberufung einer allgemeinen Abrüſtungskonferenz wird
vom Völkerbundsrat feſtgelegt werden, ſobald die allgemeine
Sicherheit Europas dies geſtattet Es ſoll denjenigen
Staaten, die im Völkerbund nicht vertreten ſind, die aber
an der Abrüſtung ein beſonderes Jntereſſe haben, die Mög-
lichkeit gegeben werden, ihre Anſchauungen zur Kenntnis
des Rates zu bringen. Jn Völkerbundskreiſen hofft man,
daß durch dieſen Beſchluß die Abhaltung einer Abrüſtungs-
konferenz in nicht allzuferner Zukunft ermöglicht wird.

Alſo hat ſich der Völkerbund wieder mal mit Eleganz um
entſcheidende Maßnahmen für die Durchführung der Ab-
rüſtung gedrückt. Mehr war ja auch nicht zu erwarten.

bie Minderheitenfrage vor dem Dölkerbund.
Genf, 22. Sept. Der Vollverſammlung des Völkerbundes

lag heute vormittag der Bericht über die Arbeiten der 6. Kom-
miſſion in der Minderheitenfrage vor. Der Bericht, der
einen kurzen Ueberblick über die von uns ſeinerzeit er-
wähnte politiſche Debatte enthielt, empfiehlt der Vollver-
ehrg die Maßnahmen des Völkerbundsrates und des
Völkerbundsſekretariats gutzuheißen, insbeſondere, ſo
weit ſie das Verfahren in der Behandlung der Minderheiten
frage durch die Jnſtanzen betreffe.

Der ungariſche Delegierte, Graf Apponyi, der den
Sitzungen der 6. Kommiſſion über die Minderheitenfrage
nicht beiwohnte, erklärte ſich mit der Reſolution nicht ein-
verſtanden, da ſie die von ihm vorgelegten Anregungen nicht

nügend beachtet habe. Seine Anregungen bezeichneten
ine Abänderung der Verträge, ſondern es wären ausſchließ-

h lich Anregungen für eine Abänderung des Verfahrens. Unter
dieſen Umſtänden müſſe die ungariſche Delegation bei der Ab
en über die vorgelegte Reſolution in der Minderheiten-

age ſich der Stimme enthalten.
Der Vertreter Belgiens, Hymans,

Kommiſſion habe alle Anregungen, auch diejenigen Appo
nyi's, in Erwägung gezogen und die ganze Verhandlung
dem Rat unterbreitet, damit der Rat ſie prüfe. Er gab
dem en Apponyi die Verſicherung, daß der Rat
ſtets bereit ſei, das Verfahren zu vervollkommnen.

Der franzöſiſche Delegierte de Jouvenel wies darauf
hin, daß in der 6. Kommiſſion alle Staaten vertreten ſeien
und daß ihre Beſchlüſſe einſtimmig angenommen würden.

Frankreichs schuld an der Perſchlennung
des Handelspertrags,

bemerkte hierzu, die

h Paris, 22. Sept. Die „Journee Jnduſtrielle“ ſchilderti Banth eingehend die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen
h utſchland und Frankreich und kommt zu dem Schluß, daß,

wenn bisher ein Abkommen nicht zuſtande kommen konnte und
wenn auch in der nächſten Zeit mit dem Abſchluß eines Han-
delsvertrages kaum zu rechnen ſei, ſondern man ſich im
beſten Falle mit einem Proviſorium werde begnügen müſſen,
die Hauptſchuld auf das franzöſiſche Parla

i ment zurückfalle, das nicht in der Lage war, einenZolltarif auszuarbeiten.
Die „Journee Jnduſtrielle“ hat dabei den Mut, als erſtes

der Pariſer Blätter einzugeſtehen, daß die politiſchen Par
teien in Frankreich ſich für den Zolltarif garnicht inter-
eſſieren. Nicht einmal die franzöſiſchen Sozialiſten laſſen
ihre Grundſätze in dieſer wichtigen Angelegenheit ſprechen.
Infolgedeſſen könne man auch nicht glauben, daß bis zum

h

Ohne Kriſen- und Auflöſungsgerüchte iſt der Landtag wohl
überhaupt nicht mehr denkbar. Geſtern erzählte man ſich in
den Wandelgängen mit großer Wichtigkeit, daß die Sozial
demokraten den Widerſtand des Zentrums gegen die Auf-
löſung einfach mit Uebereinſtimmung Adenau-
ers durch Braun und Bartels erzwingen wollten.
Sie möchten dem Wirken der Regierung eine Atempauſe ver
ſchaffen nötig genug bei den jetzigen Mehrheitsverhält-
niſſen, die das Kabinett Braun auf die Gnade der beiden
großpolniſchen Abgeordneten anweiſen. Nun, man muß ſchon
im Landtag Gerüchte kolportieren, um den Anſchein einer ge
wiſſen Geſchäftigkeit zu erwecken, die doch dieſem Parlament
ſo wenig zu Geſicht ſteht.

Sitzungsbericht.

Der Aelteſtenrat des Landtages beſchäftigte ſich geſtern mit
derr Geſchäftslage des Hauſes. Man wird zunächſt bis zum
dritten Oktober Plenarſitzungen abhalten, ſodann ſoll mit
Rückſicht auf dje Termine der Provinziallandtags- und
Kreistagswahlen eine längere Pauſe eintreten. Das
Plenum wird ſich zunächſt mit der Beſprechung der Vor-
kommniſſe bei der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt be-
faſſen, obwohl im Aelteſtenrat und ſpäter auch im Plenum
darauf verwieſen wurde, daß gegenwärtig das gerichtliche
Verfahren im Gange ſei.

Die Plenarſitzung wurde kurz vor 3 Uhr vom Präſidenten
Bartels eröffnet. Nach Erledigung einer Reihe Formali-
täten gab Abg. Dr. Körner (Dt. Völk. Fr. P.) eine Er-
klärung ab, die ſich gegen die vom Finanzminiſter im Namen
der Staatsregierung im Hauptausſchuß vom 16. Juli abge
gebene Erklärung über den Reichsfinanzausgleich richtete
Da die Deutſch Völkiſchen nicht zu Worte gekommen ſeien, ſei
es unrichtig, wenn der preußiſche Finanzminiſter erkläre,
ſich auf ſämtliche Parteien des Landtages ſtützen zu
können. Ueberdies halte ſeine Partei den Hauptausſchuß zur
Entgegennahme einer ſolchen Regierungserklärung nicht für
befugt. Die Vorgänge ſtellten eine Verletzung der Ver-
faſſung dar.

Ein Antrag des Abg. Dr. Körner auf Abſetzung des Be
richtes über die Landespfandbriefanſtalt wurde lehnt,
ebenſo ſein Antrag auf Vornahme einer politiſchen
Ausſprache über den Sicherheitspakt. Ein Urantrag auf
Unterbringung der aus dem Ruhrgebiet ausgewieſenen ver-
heirateten Polizeibeamten wurde vhne Ausſprache an den
Hauptausſchuß verwieſen. Sodann erſtattete Abg. Riedel
(Dem.) den Ausſchußbericht über die Unterſuchung der Vor-
gänge bei der Preußiſchen Landespfandbriefanſtalt.
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Neue öchwierigkeiten in gen deutjch
polniſchen Wirtſchaftsperhßandiungen,

Warſchau, 23. Sept. Mehrere Mitglieder der polniſchen
Vertretung in den deutſch- polniſchen Wirtſchaftsverhandlune
gen ſind aus Berlin in Warſchau eingetroffen, um von der
Regierung neue Jnformationen einzuholen. Sie erklärten
Journaliſten, daß die deutſchen Vertreter nicht nur wirtſchaft
iche, ſondern auch politiſche Fragen erörtert hätten.

So ſeien von ihnen Forderungen in der Optanten-
frage geſtellt worden. Die deutſchen Vertreter hätten ferner
den Abſchluß eines Vertrags-Proviſoriums für ein d
verlangt, während die polniſchen Vertreter nur ein ſo
für neun Monate bewilligen wollten. Deutſchland verlange
weiter die Ein räumung der Meiſtbegünſtigungs-
klauſel und die Feſtſetzung von beſtimmten Zöllen für die
deutſchen Waren. Die deutſchen Vertreter wären anderer-
ſeits bereit, in der Einfuhr polniſcher Kohle Zugeſtändniſſe
zu machen.

Monat Oktober, da die Beſprechungen zwiſchen Trendelen
h burg und Ehaumet wieder aufgenommen werden ſollen,
4 ein brauchbarer Zolltarif zuſtande kommen könnte. Damit

aber, daß der Handelsvertrag nicht vom Fleck kommt, ſind
auch alle privat wirtſchaftlichen Abmachungen,
die bisher abgeſchloſſen wurden, beſeitigt, vor allem
das ſchwerinduſtrielle Abkommen, das an den Abſchluß des
anvelswertrages gebunden war und auch das Saarabe

t ommen, obwohl es vom Reichstag und von der fran4 zöſiſchen Kammer ratifiziert worden war, aber es ſteht ſo
viel mit dem ſchwerinduſtriellen Abkommen im Zuſammen

t hang, daß es allein nicht ins Leben treten kann. Die „Jour-
4 nee Jnduſtrielle“ fordert alſo, daß eine Grundlage fündie Verhandlungen geſchaffen werde und dies könne nur in

dem neuen franzöſiſchen Zolltarif geſchehen.

h Boruh über die franzöſiſche öchuidenregelung.
h London, 23. Sept. Der Waſhingtoner Berichterſtatter des

„Daily Expreß“ bringt eine Unterredung mit dem Senator
Borah über die Kriegsſchuldenfrage. Borah ſagte, wenn
es ſich nicht um Frankrei handelte, wäre er bereit
geweſen, alle Schulden an die Vereinigten Staaten zu
ſtreichen. Er ſehe aber keinen Grund, einem Lande entgegen
zukommen, das nicht nur ſelbſt ein großes ſtehendes
Heer unterha lte, ſondern noch andere Länder bewaffne
und Europa zu einem bewaffneten Heerlager wie vor dem
Kriege mache. Dann ſei in die Ruhr eingerückt
und habe die Uhr um fünfzig Jahre rückwärts gedreht.
Hätte Frankreich einen Schuldennachlaß zu einem friedlichen
Zweck erbeten, ſo würde die Bitte wohlwollend aufgenommen
worden ſein. Das habe Frankreich nicht getan und deshalb
müſſe es bezahlen und könne keine belſeren Bedingun
gen erhalten als irgend ein anderes Land.

h

t s 9
kriegsßefürchtung in der lürkeſ.

Sofia, 22. Sept. Aus Konſtantinopel kommende Kaufleute
ſchildern die Erregung über die Moſſulangelegenheit als
gußerordentlich groß. Man habe den Eindruck, als ſtündedie Türkei vor großen Entſchlüſſen. Die Kriegsbefürhtung
iſt allgemein. Man rechnet damit, daß jeden Augenblick
die Schließung der Dardanellen angeordnet wird.

kine fette Ente!
Sondon, 23. Sept. Nach einer bei der Weſtminſter Ga-

Sette eingegangenen Information ſoll die Regierung des
Jrak England um beſchleunigte Entſendung von Truppen ge-
beten haben, um einem etwaigen Angriff auf die Moſſul-
Freie zuvorzukommen. Dieſe Nachricht habe in politiſchen
Kreiſen Englands große Ueberraſchung hervorgerufen.
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Die engliſche Delegation hat an das
r r r die im weſentlichen folgenden Jnhalt hat:

Fs iſt dr ngend erforderlich, daß der VölkerbundsrSchritte unternimmt, um feſtzuſtellen ob die Verichte de
Kommiſſars im Jrak den Tatſachen entſprechen. Damit
Grenzverletzungen nach Möglichkeit vermieden werden, ſchlägt
die britiſche Regierung vor, daß der Völkerbund einen Be
auftragten an die Brüſſeler Demarkationslinie entſendet, der
die m der beiden Parteien unterſuchen ſoll und
in Zukunft dar ber wacht, daß ſich keine Grenzverletzungen
ereignen. Jm Falle einer Grenzverletzung ſoll der Rat

Völkerbundsſekretariat

Jn politiſchen Kreiſen Polens jſt man der Anſicht, daß trotz
dieſer Differenzen eine Ausſicht auf Verſtändigung mit
Deutſchland beſtehe.

Wie die „T.-U.“ hierzu von zuſtändiger Stelle erfährt,
haben heute zwiſchen der deutſchen und der polniſchen De
legation Verhandlungen ſtattgefunden, in denen die Grund-
fragen der beiderſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen eingehend
erörtert wurden. Hierbei ſtellte es ſich heraus, daß die
polniſche Regierung im Begriff iſt, neue Zolltarife auszu
arbeiten. Bei dieſer Sachlage wurde daher von der deutſchen
Delegation vorgeſchlagen, die weiteren Verhandlungen bis
zur Bekanntgabe der neuen polniſchen Zolltarifſätze auszu-
ſetzen. Die polniſche Delegation hat zugeſichert, ſo baldwie möglich die neuen Zollſätze der dentſchen Regierung be
kannt zu geben.

Politiſche Rundſchau.

Paſtor Strohſchein aus der Haft entlaſſen.
Wie halbamtlich mitgeteilt wird, ſind Paſtor Strohſchein

und ſein Sohn, ſowie die anderen Anhänger des Ku-Klux-
Klan-Bundes aus der Haft entlaſſen worden.

Strafbefehl gegen den Flieger Coſtes.

Auf Grund des Geſetzes für den Luftverkehr vom Jahre
1922 iſt vom Gericht in Freiburg gegen den Flieger Coſtes
ein Strafbefehl über 5000 Mark erlaſſen worden. Der Flieger
befindet ſich in der Krankenabteilung des Landesgefängniſſes

Die Deutſchen ſind rechtlos.
Der Staatsgerichtshof in Reval hat die Klage der deut-
ſchen Gemeinde wegen des Beſchluſſes des eſtniſchen Jnnen-
miniſteriums, die Revaler Domkirche mit allem Eigentum dem
Staate zu übergeben, abgewieſen.

Tſchechiſch-polniſches Zuſammenwirken.

Der tſchechiſche Geſandte in Warſchau ſtattete geſtern dem
polniſchen Außenminiſter einen Beſuch ab und informierte ihn
über den Schritt des tſchechiſchen Geſandten in Berlin bei
der deutſchen Regierung.

Einführung lettländiſcher Roggenzölle.

Das lettländiſche Finanzminiſterium wird dem Miniſter
kabinett vorſchlagen, den Geſetzentwurf über die periodiſche
Erhöhung eines Einfuhrzolles auf Roggen dem Parlament
vorzulegen. Durch dieſe Maßnahmen hofft das Finanzmini-
ſterium die Landwirtſchaft vor Schaden bei einem eventuellen
Rückgang der Roggenpreiſe zu ſchützen.

Rücktritt des albaniſchen Kabinetts.
Nach einer dem „Paris Soir“ aus Belgrad zugegangenen

Meldung wird aus Tirana berichtet, daß die albaniſche Regie
rung zurückgetreten ſei. Der Rücktritt wird auf den Verſuch
des Miniſterpräſidenten zurückgeführt, ein neues Kabinett
unter Beteiligung aller albaniſchen Parteien zu bilden.
in Freiburg.

Kommuniſtiſche Propugundo in Marokko.
Paris, 23. Sept. Den Blättern wird aus Fe z gemeldet,

daß es dem kommuniſtiſchen Abgeordneten Doriv t gelungen
ei, über die algeriſche Grenze nach Marokko zu kommen.
ie marokkaniſche Geheimpolizei forſche eifrig nach Dorrot,

Zuſammentritt des preußiſchen bundlags.

ches

Aus Stadt und Umgebung
herbſtlied.

Nun klingt der Herbſtwind durch die Blätter, die ſich ge
färbt haben; ſchon raſchelt dürres Laub am Boden. Hin und
wieder findet man ſchon einen kahlen Aſt und manchmal denkt
man daran, daß es nun vorbei iſt mit Sonne und Freude,

Wir wollen den Kopf nicht hängen laſſen! Dieſe trüben
Tage müſſen auch einmal ihr Ende haben, aber freilich haben
ſie uns den letzten Reſt Sommer gebracht. Altweiberſommer
bleibt nur noch übrig. Werden dieſes Jahr die weißen Fäden
von Buſch zu Buſch ziehen wie Schleiergewebe?

Jch hörte den Wind in den Pappeln rauſchen; er erzählte
von ſeinen Wanderflügen. Den Schwalbenſchwärmen war er
begegnet, als ſie nach Süden zogen; den letzten Staren
hatte er verführeriſch die Flügel gehoben, damit ſie keine
Ruhe finden auf den Leitungsdrähten. Den Menſchen aber
griff er ins Haar und rührte er ans Herz, daß auch ſie
die Wanderſehnſucht überkam, mit den Vögeln zu reiſen
und in ferne Länder zu ziehen.

Wind, du wilder Betörer, laß dein Herbſtlied; wir dürfen ja
nicht mit, müſſen bleiben und uns zufrieden geben! Wenn
jetzt noch ein paar ſchöne Tage kommen, wollen wir ſie ge-
nießen, als wäre noch Sommer.

Eine Kuföauſlaſſe am bußeum.
Die erſte Stadtverordnetenverſammlung nach den Ferien

wird ſich neben den bereits von uns mitgeteilten Vorlagen
noch mit dem Plan einer wiſſenſchaftlichen Aufbauklaſſe am

Lyzeum zu befaſſen haben. Die durch die Errichtung dieſer
Aufbauklaſſe entſtehenden Mehrkoſten von etwa 1000 bis
1200 RM. ſollen in den Haushaltsplan des Lyzeums für
1926 aufgenommen werden. Jn der Begründung des Ma-
giſtratsantrages heißt es u. a.: Nach den Beſtimmungen über
die Umwandlung der Lyzeen iſt die Möglichkeit gegeben, an
die Unterſekunda ſolcher Anſtalten entweder eine Frauen-
ſchulklaſſe oder eine wiſſenſchaftliche Aufbau-
klaſſe anzugliedern. Jn zunehmendem Maße beſteht nun
bei den Schülerinnen des Merſeburger Lyzeums das Ver-
längen, die Reifeprüfung abzulegen, da dieſe auch für
weibliche Berufe in immer weiterem Umfange verlangt wird,
Dazu kommt für einige Schülerinnen das Verlangen nach dem
akademiſchen Studium.

Die Aufbauklaſſe, etwa gleich der Oberſekunda eines Ober
lyzeums, wüde nun den erheblichen Vorteil bieten, daß disEltern ihre Töchter gerade in der Entwicklung des 16. odel

17. Lebensjahres noch ein Jahr zu Hauſe behalten könnten,
daß dieſe dann in Halle gleich in die Unterprimg eintreten
und nach zwei Jahren die Reifeprüfung ablegen könnten.
Die Zahl der in Frage kommenden Schülerinnen beträgt etwa
zehn. Sollte für dieſe Klaſſe eine neue Hilfskraft nötig wer-
den, ſo würden von den entſtehenden Unkoſten von 3600 bis
4000 Mark durch Schulgeld 1800 bis 2000 Mark gedeckt ſein.

Mit Rückſicht darauf, hat der Direktor des Lyzeums bean-
tragt, bei dem ſtädtiſchen Lyzeum zu Merſeburg eine Aufbau-
klaſſe einzurichten. Die Eltern müßten natürlich für die
ihnen durch die Errichtung der Aufbauklaſſe erſparten Aus-

gaben und Unannehmlichkeiten ein höheres Schulgeld be-
zahlen. Wenn dieſes um 50 Prozent gegenüber den für die
übrigen Klaſſen geltenden Schulgeldſätzen erhöht würde, ſo
wird nach Anſicht des Magiſtrats dadurch von den Eltern
nur ein verhältnismäßig geringer Ausgleich für die ihnen
gewährten Vorteile verlangt.
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Auslegung der Wahlliſten
zur Provinziallandtagswahl.

Die Wahlliſten liegen von Sonnabend, den 26. September,
bis einſchließlich Sonnabend, den 3. Oktober 1925, im Poli-
zeimeldeamt, Rathaus am Markt, Zimmer 21 (am Sonntag,
den 27. September 1925, von 9 bis 12 Uhr vormittags)während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus. Da es bei ded E
Kürze der Zeit und der großen Anzahl der Wähler vor-
kommen kann, daß wahlberechtigte Perſonen in die Wahlliſte
nicht aufgenommen ſind, empfehlen wir dringend, die Wahl-
liſten einzuſehen. Einſprüche gegen die Wählerliſte ſind nur
innerhalb der oben angegebenen Auslegungsfriſt zuläſſig.
Sie ſind im Polizeimeldeamt zur Niederſchrift des dort dazu
beſtimmten ſtädtiſchen Beamten oder durch beſondere Eingabe
zu erheben.

Wandergewerbe 1926. Perſonen, die den Gewerbebetrieb
im Umherziehen im Jahre 1926 fortzuſetzen oder zu beginnen
beabſichtigen, werden von der Polizeiverwaltung aufgefordert,
die Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbeſcheines mög-
lichſt anfangs Oktober im Magiſtratsgeſchäftszimmer, Rathaus
am Markt, Zimmer Nr. 19, zu ſtellen, weil bei der Menge
der Anträge und wegen der erforderlich werdenden Ermit-
telungen die Ausfertigung längere Zeit in Anſpruch nimmt,
und ſonſt die Aushändigung der Scheine zu Beginn des neuen
Jahres nicht gewährleiſtet werden kann. Perſonen, die bereits
im Beſitz eines neuen Wandergewerbeſcheines für das laufende
Kalenderjahr 1925 ſind, haben dieſen bei der Anmeldung vor
zulegen. Die Verwaltungsgebühr, welche je nach dem Um ange
des Gewerbebetriebes und dem Werte der Handelsgegenſtän
2 bis 10 Reichsmark beträgt, iſt ſofort bei Stellung des An-
trages zu entrichten.

Beſchäftigung von ausländiſchen Landarbeitern im Jahre
1926. Die Anträge auf Zulaſſung ausländiſcher Landarbeiter
ſind wie im Vorjahre bei dem jeweils zuſtändigen öffent-
lichen Arbeitsnachweis bis ſpäteſtens zum 15. Oktober ein-
zureichen. Es liegt im Jntereſſe der Landwirte, dieſen
Termin genau einzuhalten, da eine verſpätete Einreichung
der Anträge unter Umſtänden mit Nachteilen verbunden ſein
kann. Die Anträge ſind auf Formdruckenzu ſtellen, die beim öffentlichen Arbeitsnachweis oder bei der
örtlichen Geſchäftsſtelle des land und forſtwirtſchaftlichen
Arbeitgeberverbandes erhältlich ſind. Vordrucke aus dem
Vorjahre dürfen nicht verwendet werden.

Das Fleiſchbeſchauamt iſt vom 1. Oktober d. J. ab geöffnet
werktags von 8 bis 81 Uhr vormittags, von 12 bis 121, Uhr
mittags und 2 bis 21 Uhr nachmittags. Sonnabends und an
geſetzmäßigen Sonn und Feiertagen bleibt das Fleiſchbeſchau
amt geſchloſſen.

Zuchteberkörung. Der am 28. 12. 1924 geborene Zuchteber
der Raſſe „Deutſches Edelſchwein“, weiß, des Landwirts Fried
rich Erfurth, hier, Clobikauer Str. 5, iſt am 8. 9. 1925
Klaſſe II angekört worden. Auf die Polizeiverordnung des
Herrn Oberpräſidenten der Provinz Sachſen vom 30. Januar
1925 Amtsblatt der Stdat Merſeburg Stück 17 v. 6. 5.
1925 wird hingewieſen.

Eine Vrennholzverſteigerung findet am Freitag W
25. September, nachm. 5 Uhr, ſeitens des Magiſtrats ſtatt.
Jntereſſenten verſammeln ſich in der Geuſaer Straße.

Amtsvormund. Wie uns der Magiſtrat mitteilt, iſt a
e e Meuche die Ausübung der ver heſchaftlichen Obliegenheiten für Mündel, für die das ſtädtiſchdurch dieſen Beauftragten hiervon unverzüglich in Kenntnis

geſetzt werden.
r

der ſofort auf Grund eines Ausweiſungsbefehls des Sultans
iach Frankreich zurückgebracht werden ſoll.

Jugendamt eine Amtsvormundſchaft führt, als beauftragten
Amtsvormund widerruflich übertragen worden.
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Die 5. Arbeitsgemeinſchaft der Jugend des Regierungsbe-zirkes Merſeburg findet am Sonntag, den 6. Degember im
Jugendheim der Guttempler in den Saalhäuſern bei Bad
Köſen ſtatt. Die Vorbereitungen da und die Ausge-ſtaltung der Adventsfeier haben die Wehrtempler des Be
irks übernommen. Das Thema, über das verhandelt werdenſoll heißt: „Kultur und Kulturniedergang; meine und der

Gruppe Mitarbeit an dem Wiederaufbau der Kultur“. Jeder
Jugendliche, der an dieſer Arbeitsgemeinſchaft teilnehmen
will, hat bis 31. Oktober über dieſes Thema eine kurze
Ausarbeitung einzuſenden, die Wehrtempler dem Lehrer Ge
r icke in Wettin a. S. und die Mitglieder der übrigen Bünde
dem Bezirksjugendpfleger Hemp rich Merſeburg. Es wird
ſich alſo in erſter Linie um die reifere Jugend handeln.
Aus den eingehenden Berichten wird dann der zur Verhand-
lung kommende Stoff zuſammengeſtellt und einige Teil-
nehmer werden kurz berichten, daran ſchließt ſich dann die
Ausſprache. So iſt die Gewähr gegeben, daß möglichſt alle
mitarbeiten und etwas Erſprießliches geleiſtet wird.

ſprechende verneinende Geſichtsausdruck. Sie ſollten nur ein
mal probieren und vor allem die Scheu vor dem Pilze-
putzen überwinden! Der Obſtmarkt war reichlich be
ſchickt, beſonders in Bezug auf Aepfel. 20--35 Pfg. waren
die Durchſchnittspreiſe. Pflaumen gab es 1 Pfund für 15
Pfg. bezw. 2 Pfund für 20—-25 Pfg. oder 3 Pfund für
35 Pfg. Weintrauben koſteten je na er Güte 35 oder 40
Pfg. Eier waren an einer Stelle ſchon für 16 Pfg. für
das Stück zu haben, ſonſt iſt für 18 Pfg. Butter gab es
von 1,15 Mk. an bis 1,25 Mk. pro Stück.

Falſche FünfRentenmarkſcheine ſind im Umlauf. Als be
ſondere Merkmale ſind anzuführen: Es iſt gewöhnliches Nor-
malpapier dazu verwendet, das Waſſerzeichen iſt undeutlich
und die Faſern ſind durch rote und blaue Farbſtriche nachge
ahmt. Der Stoffanlauf iſt durch Uebertünchen mit einer gelben
Farbe vorgetäuſcht. Der Schaurand weicht durch dieſe gelbe
Tönung von den echten Scheinen auffällig ab. Die Farb-
tönung auf der Rückſeite iſt abweichend und während dort
bei den echten Scheinen der Untergrund in der linken unteren
Ecke mit einem Zierſtück beginnt, auf das die Wertzahl 5
folgt uſw., fängt das Falſchſtück mit der Wertzahl 5 an. Die
Deutſche Rentenbank hat auf die Feſtnahme der Fälſcher und
die Beſchlagnahme der Platten eine Belohnung bis zu 1000
Mark ausgeſetzt.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Kühler,

ziemlich windig und unbeſtändig; meiſt einzelne Regenſchauer.
Für ganz Deutſchland Jm Küſtengebiet windig und noch

mehrfach Regenfälle. Auch im Binnenlande wechſelhaft und
mit leichten Niederſchlägen. Ueberall Abkühlung.

läegter-Berein Merſeburg e. D.
Erſtaufführung: Der Tokaier. Komödie von Hans Müller.

Was am wenigſten mit dem Stück zu tun hat und mit
anderem in das Reich des geſuchten gehört, iſt gleich der
Titel. Wieder ein Luſtſpiel leider aber wieder nicht das
Luſtſpiel ſahen wir auf den Brettern, die das „Tivoli“
bedeuten und ließen uns einige Stunden abſeits führen von
aller Not der Gegenwart; ſelbſt das finanzielle Opfer hat
uns der rührige Theaterverein leicht gemacht. Der geiſtvolle
Plauderer Hans Müller, der ſich einſt auch auf dem hohen
Kothurn glutender Jambendramen („Könige“, „Die
Sterne“) mit mehr oder minder Geſchick bewegte, gerät gerade
in ſeinen an Hermann Bahr gemahnenden Geſellſchafts-
ſt a d Luſtſpielen zu ſehr in den Fehler, das Wirk-
ſame im Dialog in überſpitzten Pointen zu ſuchen. So
ſchafft er wohl eine dankbare Folie für den Schauſpieler,
der alle Regiſter ſeiner Sprechkunſt ſpielen laſſen kann,
aber davon hat allenfalls der Zuſchauer etwas; am Leſer
des Buches gleiten dieſe oft grellen Streiflichter vorüber.
Der alte Otto Ludwig hat einmal geſagt: „Man iſt nicht
tig wenn man nur klügelt“.

Das Stück bringt launige Einfälle und ein Quartett von
Perſonen, die, für ſich betrachtet, wohl glaubhafte Züge
aufweiſen, aber in ihren Handlungen oder auch Be hand-
lungen nicht zu überzeugen vermögen. Gewiß unterhält es
den Zuhörer, wenn es im entſcheidenden Augenblick gerade
immer anders kommt, als man denkt, aber nur das grelle
Bühnenlicht oder das liebenswürdige Spiel der Darſteller
vermag über die Leere anderer Szenen hinwegzutäuſchen.
Vor allem verläuft die zum Schluſſe mit immer gröberen
Strichen hingeworfene Handlung im dickflüſſigen Grund-
waſſer des Bühnenlebens und fällt leider nach dem wir-
kungsvollen Auftakt am Anfange des dritten Aktes ſehr ab.

twas anderes hat aber dieſe Merſeburger Erſtaufführung
gezeigt nämlich daß der Theaterverein quicklebendig iſt und

n verſchiedentlich geſtörten Kontakt mit dem Publikum
gefunden hat. Wenn auch in drangvoll fürchterlicher Enge
und bei mehr als friedensmäßiger Durchwärmung der heiligen
Hallen, ging das Publikum gern mit bei dieſen oft bizarren
Sprüngen dichteriſcher oder wenigſtens bühnenkundiger Phan-
taſie. Und wo der poetiſche Funke gar nicht aufglühen wollte,
da halfen die tüchtigen Mimen nach und ſpendeten aus dem
reichen Schatze ihres Könnens. Mag ſich der Dichter, mag
ich der Zuſchauer bei ihnen bedanken, denn ſie gaben, auch

wo das Buch verſagte ohne darum irgendwie zu ex-
temporieren!

Das ſchon genannte Quartett hob ſich weit aus dem
Rahmen der übrigen Mitſpieler, geführt von Fritz Gün-
zel als Kammerſänger Beppo Lutz, der einen Tenor gab
von unnachahmlicher Friſche und ſprudelnder Lebendigkeit;
er konnte alles ſein: verwöhntes Kind, hilflos Verliebter
und Kraftgenie, eben ein wirklicher Künſtler. Frau Agathe,
Annelieſe Johow unterſtützte mit ihrem klangſchönen,
modulationsfähigen Organ den gefeierten Sänger und gab
uns ſelbſt in dieſer mehr oberflächlichen Komödie Proben der
ſchauſpieleriſchen großen Linie. Das iſt nicht nur eine Judith,
das wäre die heilige Johanna! Ortktrud Wagners
Fritto, katzenartig geſchmeidig und auf Wunſch engelhaft ſüß,
kämpfte mit zäher Energie den ausſichtsloſen Kampf um
ihren verlorenen Beppo, und der Schieber Stanislaus mit der
Da Geſte halbverſtandener Lebenswahrheiten, (Alfred
ja ller), gab dieſer verzwickten Rolle mehr als der Dichter

hineinzulegen imſtande war. Die übrigen Darſteller fügten
dem wechſelnden Bühnenbilde mit Anſtand ein, das

Elſa Rochel- Müller mit der gewohnten Meiſterſchaft
hergezaubert hatte. Für die äußere Aufmachung hatten hieſige
3 irmen in dankenswerter Weiſe durch leihweiſe Hergabe
von Möbeln u. ſ. w. geſorgt. Dr. Ernſt Kaminski.

Pünktlichkeit muß ſein! Geſtern abend regten ſich einige
Theaterbeſucher auf, weil das Stück 5 Minuten nach feſt
geſetzter Zeit begann.

Stahlhelmmitgliedern, den der Angeklagte mit noch einigen

Eigene Radi
Der Ruf nach Muſolini,

London, 23. Sept. Jm „Sunday Pietorial“ ſieht der be-
kannte engliſche Schriftſteller Begbie Englands Rettung aus
der Staats und Wirtſchaftskriſe allein in einem Staats)d
mann wie Muſſolini, der den Mut hat, mit feſter Handeine von ihm ſelbſt diktierte Politik zu treiben. Die eng-
liſchen Wirtſchaftskapitäne hätten bei der ſchwächlichen Politik
der Regierung in Parteifragen jedes Zutrauen zu Baldwin
verloren. Die Regierung müſſe ſich zu Taten aufraffen, um
das alte Vertrauen erſt wieder zu gewinnen.

1600 Kommuniſten in Jtalien verhaftet
Rom, 23. September. Die italieniſche Polizei ſetzt die Kom-

muniſtenverhaftungen fort, die bisher zuſammen die Höhe
von 1600 Feſtgenommenen erreicht haben. Es ſollen bis
ins Einzelne gehende Pläne gefunden worden ſein, nach
denen durch Provokation der Faſchiſten in nächſter Zeit
der Bürgerkrieg in Jtalien ausbrechen ſollte.

Die buge in Bulgarien
Berlin, 23. September. Die bulgariſche Geſandtſchaft teilt

folgendes mit: Nachdem der r Kriegsminiſter das
Verbot der öffentlichen Verſammlungen aufgehoben hat, er-
klärte der Außenminiſter Ruſſeff Preſſevertretern gegen
über, daß er den Belagerungszuſtand in Bulgarien, der
nach dem Attentat verhängt wurde, bald aufheben wird.
Das politiſche Leben Bulgariens wird ſich bald wieder in
normalen Bahnen bewegen können. Das Land iſt voll-
kommen ruhig und die Hoffnungen jener agrarkommuniſti-
ſchen Emigrantenkreiſe, eine neue Aufſtandsbewegung im
Oktober herbeiführen zu können, ſind völlig ausſichtslos.

leben allgemeine übliche Verzögerung wäre der Grund zu der
Verärgerung geweſen, iſt im Jrrtum. Nein, dieſen Beſuchern
war der Anfang zu pünktlich geweſen, ſie waren erboſt,
weil ſie nicht mehr eingelaſſen wurden. Das ſollte man aber
doch erwarten können, daß ſich jeder rechtzeitig vor Beginn
des Theaters einſtellt. Oder ſollten ſich die Pünktlichen wegen
der wenigen Säumigen vor geſchloſſenem Vorhang mopſen,
bis der letzte Abonnent zu kommen geruht? Es wäre nur
zu wünſchen, daß ſich die Theatervereinsleitung nicht irre
machen läßt und auf dieſe Weiſe ein kleines Eerziehungs-
werk zur Pünktlichkeit leiſtet.

lugeskulender,
Donnerstag, 24. September. Theaterverein, 2. Pflichtvor-

ſtellung, „Tokaier“, „Tivoli“, abends 48 Uhr.

Kus Kreis und Nachbarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der Mord an dem Stahlhelmer Pieteak vor Gericht.
Halle, 23. September. Vor dem hieſigen Schwurgericht

ſtand geſtern der Arbeiter Karl Ulb rich wegen Totſchlages
eines Stahlhelmmitgliedes. Der Angeklagte, ein wegen Ge-
walttätigkeiten, Diebſtahls und anderer Straftaten ſchon mehr-
mals vorbeſtrafter Menſch, hatte in der Nacht zum 17. Mai
den Kaufmann Pieteak im Verlaufe eines Streites mit

Frontkämpfern angezettelt hatte, durch einen Bor-
ſchlag ins Geſicht derart getroffen, daß dieſer auf die Bord
ſchwelle der Straße fiel und bald darauf verſtarb. Der An-
geklagte gibt die Tat zu, behauptet aber, daß er bei Be-
gehung der Tat betrunken geweſen ſei. Er hätte ſich aber
geäußert, daß er jedem Stahlhelmer den Schädel
auseinanderſchlagen werde, der ihm zu nahe komme.
Da der Angeklagte lediglich aus Raufluſt gehandelt habe,
hielt der Staatsanwalt eine hohe Zuchthausſtrafe für an-
gebracht, da er ſich auch durch ſeine Vorſtrafen nicht gebeſſert
habe. Darauf rief der Angeklagte dem Staatsanwalt zu:
„Jch werde in Zukunft noch ſchlechter Der Staats-
anwalt hatte 6 Jahre Zuchthaus veantragt. Als der
Verteidiger ſeine Verteidigungsrede begonnen hatte, brach der
Angeklagte infolge Krämpfen zuſammen. Die Verhandlungen
mußten deshalb auf Sonnabend vertagt werden.

Straßenunfall. Auf der Leipzigerſtraße wurde ein Mann
von einem Perſonenkraftwagen, der einen anderen Kraft-
wagen in übermäßig ſchneller Fahrt überholen wollte, apge-
fahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte erlitt
erhebliche Verletzungen und wurde der Klinik zugeführt.

Vom Baum abgeſtürzt. Auf der Burgſtraße ſtürzte ein
Gärtner von einem Baum, an dem er Aeſte abſägen wollte,
aus 6--7 Meter Höhe auf das Straßenpflaſter herab. Er zog
ſich eine klaffende Wunde am Kopf zu, wurde durch einen
hinzukommenden Polizeibeamten verbunden und in bewußt-
loſem Zuſtande dem Diakoniſſenhaus zugeführt.

Unfall oder Selbſtmord? Am Friedrichsplatz wurde ein
58jhriger Mann in der Küche ſeiner Wohnung auf einem
Stuhl ſitzend, tot aufgefunden. Der Gashahn war halb ge-
öffnet. Ob Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden.

Paſſendorf b. Halle. Radunfall. Hier ſtieß ein Motor-
radfahrer, der den Ort durchfuhr, mit einem Radfahrer zu-
ſammen. Der
glatten Beſchaffung wegen allerdings von allen Radfahrern
benutzt wird. Durch den heftigen Zuſammenſtoß wurde
das Fahrrad zertrümmert; auch das Motorrad erlitt ſtarke
de mingen- Der Radfahrer wurde beträchtlich am Kopfe
verletzt.

Mücheln. Weil ſie nicht ſofort eine Wohnung
erhielt, rückte eine hieſige Luftſchaukelbeſitzersfamilie thren
wackeligen Wohnwagen vor die Tür des Bürgermeiſters. Als
der Polizeibeamte, der mit dem Wegſchaffen des Wagens
beauftragt war, den Wagen durch einen Fuhrunternehmer
anſpannen ließ, wurde er von der wütenden Wagenbewoh-
nerin, der Ehefrau, angegriffen; die Uniform wurde ihm
völlig zerriſſen.

Uus dem Keiche.
Seine Frau erſtochen.

Altenburg, 23. Sept. Der dem Trunke ergebene und als
roh bekannte 53 Jahre alte Bergarbeiter Urbanſky drang
in die Wohnung der Pflegemutter ſeiner um 20 Jahre
jüngeren Frau, die ihn verlaſſen hatte, ein. Die Pflegemuter
lief unheilahnend auf die Straße, um einen Polizeibeamten
herbeizuholen. Währenddeſſen gelang es Urbanſtki, ſeine Frau,
die ſich in der Küche eingeſchloſſen hatte, zu bewegen, ihm zu
einer Unterredung zu öffnen. Sobald die Frau geöffnet

Wer aber glaubt, dieſe im Theater hatte, ſtach er mit einem Taſchenmeſſer auf ſeine Frau ein.

Radfahrer befuhr die linke Seite, die ihrer

Letzte Depeſchen
omeldungen.

zur ſage in Albamien.
Belgrad, 23. Sept. Wie die „Politieca“ aus Tirana er

fährt, haben zwölf Senatoren ihr Amt niedergelegt, ſo daß
der Senat jetzt nur noch 16 Senatoren zählt. „Prawda“
veröffentlicht Meldungen aus Albanken, wonach die Unruhen
dort ernſten Umfang angenommen haben. Das Blatt meldet,
daß Skutari von bewaffneten Banden eingenommen wurde.Griechenland, Jugoſkawien und Jtalien beſchäftigen ſich mit

der Jdee einer Jntervention in Albanien.
Ausſprache hierüber iſt im Gange.

Cailloux' Knſcunft in Hew Uork,
Newyork, 23. Sept. Heute morgen iſt der Dampfer „Paris“

mit der franzöſiſchen Schuldenkommiſſion an Bord in New-
york eingetroffen. Abends wird die Kommiſſion in Waſhing-
ton ankommen und morgen von Coolidge empfangen werden.

Allgemeine Mobilmachung der Bruſen,
Paris, 23. Sept. Aus Ghazale (Syrien) wird gemeldet,

daß Sultan Atraſch die allgemeine Mobilmachung ſämtlicher
Druſen im Alter von 16 bis 60 Jahren angeordnet hat.

Chind vor ſchweren Küämnfen,
London, 23. Sept. „Daily Telegraph“ ſpricht anleitender

Stelle die Befürchtung aus, daß China vor einem ſchweren
Kampfe ſtünde. Der Bürgerkrieg hätte niemals aufgehört ſeit
dem Zuſammenbruch der Monarchie und England hätte den
dringenden Wunſch, China, wie Chamberlain geſagt habe,
ſtark, einig und unabhängig zu ſehen. Aber die Rettung
Chinas könne nur von den Chineſen ausgehen. Aus Mos-
kau wird berichtet, daß der kantoneſiſche General Hau-Tſchung-
Tſchi, der Oberbefehlshaber unter Sunyatſen, geflohen iſt und
daß feine Truppen entwaffnet wurden.

X. n Die Frau, der das Meſſer im Leibe ſteckte, lief auf die Straße
und brach bewußtlos zuſammen. Einige Stunden ſpäter
ſtarb ſie im Krankenhaus. Der Mörder wurde verhaftet.

Magdeburg. Von der Eiſenbahnbrücke abge-
ſtürzt. Die Maler Albrecht und Gerlach ſtürzten
mit einem Gerüſt von der Berliner Eiſenbahnbrücke ab.
Albrecht erlitt Bein- und Rippenbrüche, Gerlach einen Bein
bruch und ſchwere innere Verletzungen. Die Verunglückten
wurden dem Krankenhauſe Altſtadt zugeführt.

Bernburg. Bevorſtehender Rieſenprozeß. Am
12. Oktober ſoll hier ein Prozeß mit einem Rieſenaufgebot
von Zeugen gegen den Lehrer Doſt beginnen, der unter der
Anklage des Betruges ſteht. Es ſollen über 100 Zeugen
geladen ſein. Hauptgegenſtand des Prozeſſes wird das ſehr
umſtrittene Gebiet der Hellſeherei und der Telepatyie ſein,
auf dem ſich Doſt ſehr ſtark betätigt haben ſoll. Als Sach-
verſtändige ſollen namhafte Perſonen der Wiſſenſchaft heran
gezogen ſein.

Mansfelo. Feſtnahme eines Heiratsſchwind-
lers. Hier wurde der angebliche Werkmeiſter Karl Geißler
wegen Betruges durch Heiratsſchwindelei feſtgenommen. Wie
bis jetzt feſtſteht, verſprach er hieſigen und auswärtigen Hei-
ratskandidatinnen die Ehe, um dadurch finanzielle und wirt-
ſchaftliche Vorteile zu erlangen. Geißler gab ſich, um ſeiner
Werbung Nachdruck zu verleihen, als Leutnant a. D. aus.

Aſchersleben. Ein Moorbrand iſt in den Seewieſen
weſtlich Aſchersleben entſtanden. Teils iſt der Brand ſchon
an die Erdoberfläche getreten, teils vollzieht er ſich noch
unter der Erde. Das Ganze macht den Eindruck einer rieſigen
Grude. Zuweilen entwickeln ſich große Rauchſchwaden. Das
Feuer hat deshalb gute Nahrung, weil es ſich nicht nur um
Moor, ſondern auch um Braunkohlen-Erde handelt, die bis
an die Erdoberfläche reicht.

Helmſtedt. Typhusepidemie. Jn Wolsdorf iſt eine
Typhus Epidemie ausgebrochen: bis jetzt ſind etwa 30 Per
ſonen erkrankt und zum Teil ins Krankenhaus über-
geführt.

Neuhaldensleben. Altertumfund. Jn einer Sand-
grube wurde hier eine gut erhaltene Urne gefunden, deren
Alter auf 3000 Jahre geſchätzt wird.

Gohlſtedt. Vom Auto getötet. Auf der Straße Sanger-
hauſen Nordhauſen wurde die Frau des Gutsſchweizers, als
ſie die Gänſe von der Straße jagen wollte, von einem Auto
erfaßt und tödlich verletzt

Leipzig. Verkehrsunfall. Jm Vorort Sellerhauſen
fuhr ein 24jähriger Bandagiſt mit ſeinem Fahrrade an einem
Straßenbahnwagen und wurde dabei ſchwer verletzt. Nach
Anlegung eines Notverbandes wurde er zunächſt nach ſeiner
Wohnung und ſpäter nach dem Krankenhauſe gebracht, wo
er an inneren Blutungen geſtorben iſt.

gus gller Welt,
Präſident Coolidge beinahe überfahren.

Waſhington, September. Als Präſident Coolidge
einen Spaziergang durch die Straßen einer Vorſtadt Waſhing-
tons unternahm, wurde er beinahe von einem Auto-
mobil überfahren und konnte ſich nur durch einen
Sprung retten. Geheimpoliziſten, die den Präſidenten
begleiteten, verhafteten den Chauffeur, der wegen Verletzung
der Verkehrsbeſtimmungen vor Gericht zu erſcheinen haben
wird.

Ein eſtniſcher Segler in den Grund gebohrt. Dev
eſtniſche Viermaſtſchoner „Leona“ wurde von dem Dampfer
„Orlanda“ bei dem Feuerſchiff von Gjedſer in den Grund
gebohrt. Die acht Mann ſtarke Beſatzung der „Leong“ wurde
von der „Orlanda“ gerettet und in Holtenau ans Land ge-
bracht.
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Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche

Chronik in ſechs Szenen und einem Epilog v. Bernard Shaw.
Donnerstag, 7,3 3. Vorſtellung für Donnerstag-

Stammkarten. Das Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper
von Aime Maillart.

Freitag, 7,30 Uhr.
karten. Gräfin Mariza.
Emmerich Kälman.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Judith.
Aufzügen von Friedrich Hebbel.

3. lng für Freitag-Stammé
Operette in drei Aufzügen von

Eine Tragödie in fünf

Eine diplomatiſche

Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Montag, 7,30 Uhr. 1. Städt. Sinfonie Konzert.
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Perantwortlich für den vedaktionellen Teil einſchl. de
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eine AnzahlDazu: internationnater

Varieté- Neuheiten

Anfang 8 Uhr.
Gewöhncehe Preise
Vorverkauf ao II Uhr ununterbrochen I

e leuteGeselischaftsabenci
und Tanz

Miüül.LERS HOTEI.

ber Efperunto!
Donnerstag, den 24. September beginnt ein

eler behrgang der werhilsspraehe

im „Tivoli“, Zimmer 4, abends 8 Uhr.
Deutfch. Eſperantobund, Ortsgruppe Merſeburg

Gestrickte
Damen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Iäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee achfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34
M

Kus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

prima hochtragende

F verſchiedener

s KRaſſen,
für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch

zur beſtmöglichſten Perwertung für Bechnung des
Eigentümers angenommen.

km und Verhauts- Deren Hötsctan

S 7

M (Jnduſtrie),
3 75 Mk. pro Ztr.

Rittergut Creypau.

wie bisher:

Vom Freitag, 25. Septbr. ab
wohne ich

Halleshe Srahe 9,

Vingang Rahnhofstr.
Sprechzeit

8--10 und 5-6 Uhr.
Mittwoch und Sonnabend 8--10
und 2-3 Uhr. Umzugshalber
fällt am Donnerstag, 24. Sept. dieSprechstunde am Vor- und Nach-

mi. tag aus.

Dr. med. Ehrhardt.

Pa. Speiſekartoffeln
(Jnduſtrie und weißfleiſchige Sorten).

De Geſunde Eindeckware.
1 Ladung Speiſekartoffeln

(vom Sandboden)
3.a Zentner M. SLieferung frei Haus.X. Wreygang, Gr. Ritterſtr. 5.

Telefon Rr. 434.

u

öpeiſekartoffeln
gelbfleiſchig, gibt ab frei Haus zu

Kinderzeitung

des etwas Anſchätbareg

für Küche und Tafel,
wenn Sie „Rahma Margarine buttergleich“

probieren. Worte ſind überflüſſig. Ein einziger Verſuch
beweiſt es Jhnen. Die „Rahma“, mit feinſte Friſchmilch

vufs ſorgfältigſte und ſauberſte hergeſtellt, koſtet nur
halb ſoviel wie Butter. Es lohnt ſich!

i Pfd. nur 50 Pfg

e nen

„Der kleine Coco“ oder die Lachzeitung „Fips“ gratis.

des

Kundgebung
gegen die Kriegsſchuldlüge von
Derſailles und gegen die Wirt-

ſchaftslüge des Marxismus
am Sopnnn, clen 27, september 1925, vorm.

10 Uhr im „lIipöli“.
(Bei Uberfüllung findet im „Kaſino“ zur ſelben Zeit

eine W Parallelverſammlung De ſtatt.)
Es ſprechenOberſtleutnant Düſterberg über

„Unſer Kampf gegen Verſuilles“
und Reichstagsabgeordneter Leopold über

„Unſer Kampf gegen den Marxismus
Wir laden hierzu die nationale Arbeiterſchaft (Männer und

Frauen) von Merſeburg und Umgebung herzlich ein.
Die Mitglieder unſeres Vereins bitten wir, ſchon um 9 Uhrim „Tivoli“ zu ſein zur Entgegennahme der Bekanntmachungen

Vorſtandes.

Derſkverein Ammonidſwerk Merſeburg.
Nicolaus Schäfer, 1. Vorſitzender.

Dus Nationalpolitiſche Kolleg
ladet ſeine Mitglieder und Freunde zu obiger Kundgebung ein und
bittet um vollzähliges Erſcheinen

Programme ſind umgehend in unſerem Büro, Sand 1, zwiſchen
2 und 6 Uhr nachm. anzufordern.

Mit deutſchem Gruße

Nicolaus Schäfer.

Likörfabrik
und küchtigen

Leiſtungsfähige Nordhäuſer Kornbranntweinbrennerei und
ſucht für Merſeburg und Umgegend beſteingeführten

Vertreter.
Gefl. Angebote unter Angabe von Referenzen erbeten Poſtfach

Nr. 140 Nordhauſen

v ins
traute heim

gehören Möbel. Wenn das Geld zu neuen
nicht reicht, kauft man gebrauchte durch
eine Kleine Anzeige“ im Merseburger

Tageblatt gefunden.werden sie

T
1,88 m mit Kettenſteuer,14 Rh. Goreeanl
Schubring) gebraucht aber
wie neu aufgearbeitet ver-
kauft

Friedr. Pfeiffer
landw. Maſchinen u. Geräte,
Obere Breite Str 16.

Eſel l ſeiDrälplerrohe

in beſter Ware ſind vor
rätig bei

Eugen Hülsmann,
Fabrik Altenbach bei Wurzen.

e i
Feinkoſt

Vertretung e. leiſtungsf. Hauſes f. eingef. Artikel
(Alleinherſteller) an tücht. Herrn m. guten Refer.

unt. 240/25 a. d. d. Bl.zu vergeben.

Möbliertes

M

(evtl. anmöbliert)
von jungem. kinderlosem Ehepaar zu
mieten gesucht. Offerten unter A. F.
an die Exped. dieses Blattes erbeten.

Familien nach richten

aus Merseburg und
Umgegend

Vermählt. Werner
Seidel u. Frau Jrma geb
Helm, Weißenfels Arthur
Steudel u. Frau Maria
geb. Heidelbach, Weißenfels.

M. R.-G.
Heute Mittwoch,

von 5 Uhr nachm. ab

Konzertim Bootshaus.
Gartenbau-Verein

„Zur Erholung
Merſeburg.

Freitag, den 25. d.
abends 8 Uhr,

Derſaummiung
im „Tivoli“.

Der Vorſtand.
kmaille Reinigungs-

Pulver „Kalypso
für gußeiſ. emaill Bade-
wannen u alle emaill
Keſſel u. dergl. empfiehlt
Karl Heber, Gotthardtſtr.28

Suche

R auupplaat
in Merſeburg zu kaufen.
Offerten unter 624/25 an
d. Geſchäftsſt. Gotthardiſir

1000 Markſucht Geſchäftsmann auf
längere Zeit aus Privat
gegen Sicherheit u. Zinſen
Angebote u B. E. 627 25
an die Exp. d. Bl lattes.

Mis.,

Junges Mädchen
verf. in Schreibmaſchine,
ſucht Beſchäftigung für
nachm. im Büro. Off. u.
S. S. 628/25 a. d. Exp.
dieſes Blattes.

Junges, anſtändiges

Mädchen
(20 Jahre) ſucht Stellung
in gutem Haushalt zum
1. Oktober. Offerten unt.

241/25 a. d. Exp. d. Bl erb.

rohwe// es 50 e I n s0 schneHoch e.hre Schuhe holfen och vie
c n Los on h nichts

Dienstmädchen

ver Stütze
einfache

für gutbürgl, Haushalt
zum 1. Oktober geſug
Aufwartung vorhandener L. B. an

d. Ztg.
Angeb. unt
die Geſchäftsſt.
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Mittwoch, den 23. September 1925.
e

Bauerij e Kritik am zentrum,
Eine Rede Dr. Heims auf dem Tuntenhauſener Bauerntag.

Auf der wichtigen politiſchen Kundgebung des einſtigen
bayeriſchen Zentrums bzw. der heutigen Bayeriſchen Volks-

artei, auf der Jahresverſammlung des bayeriſchen patrioti-
chen Bauernvereins zu Tuntenhauſen, hat am Sonntag

r. upte Heim, auf das freudigſte begrüßt, das Hareferat r aktuelle Fragen der Jnnen un Außenpolitik
gehalten. u. a. führte Dr. Heim aus:

Seit der Wahl Hindenburgs ſind die a h im Aus
lande für uns nicht ungünſtiger, ſondern günſtiger ge
worden. Allerdings ſchwebt nach wie vor der Verſailler
Unfriedensvertrag über uns. Jetzt hört man, daß ein Sicher-
heitsvertrag abgeſchloſſen werden ſoll. haſt handelte es ſich
darum, in dem Dawesplan die wirtſchaftlichen Anſprüche
der Franzoſen zu ſichern. Dieſer Plan hat die wirtſchaft
liche Seite des Verſailler Vertrages für Frankreich gelöſt,

nicht für Deutſchland. Denn wir werden dieſe
Laſten auf die Dauer nicht tragen können. Frankreich will
neue, machtpolttiſche Sicherungen. Allerdings iſt
deren Notwendigkeit nicht einzuſehen, denn wir ſind unbe
waffnet, während Frankreich 200 000 Mann mehr unter
den Waffen hat als vor dem Kriege und außerdem deutſches
Gebiet beſetzt hält. Man ſollte meinen, eine Sicherung
wäre nicht für die Franzoſen notwendig, ſondern für uns.
Man verlangt jetzt von Deutſchland, was eigentlich England
erfüllen ſollte, das den Franzoſen bei den Friedensverhand-
lungen ein Defenſivbündnis verſprochen hatte. Das Rhein-
landabkommen iſt von den Franzoſen keinen
Augenblick gehalten worden. Jmmer noch ſind
ſchwarze Truppen in Deutſchland.“

Zu den Verhandlungen über den Sicherheitspakt führte
der Redner aus: „Der Außenminiſter, der den Sicherheits-
pakt betreibt, geht einen ſchweren Gang. Wenn der Pakt
unterſchrieben wird und wir in den Völkerbund eintreten,
ſo bedeutet das nichts anderes als die letzte Anerken-
nung des Verſailler Diktats, eine Verlängerung

aber

des Wechſels, den wir Frankreich ausgeſtellt haben, trotz
unſerer Ueberzeugung, daß wir ihn nicht einlöſen
können. Es iſt eben das Verhängnis des deutſchen Volkes,
daß es damals nicht den Mut fand, dieſen Vertrag zurück-
zuweiſen. Was bedeutet überhaupt ein Vertrag zwiſchen
einem bewaffneten und einem unbewaffneten Gegner. Wir
Deutſche werden ihn jederzeit halten müſſen, Frank-
reich aber wird den Fetzen, wenn es ihm paßt, mit einem
Säbelhieb durchſchlagen. Jch weiß nicht, ob Streſemann,
der ſicher die beſten Abſichten hat, nicht einen unge-
heueren Schaden anrichten wird. Mindeſtens müßte
der Grund für eine Beſetzung der rheiniſchen Gebiete fort-
fallen: ſie müßten von den franzöſiſchen Truppen geräumt
werden. Auch müßte die ſchmachvolle militäriſche Gerichts-
barkeit im beſetzten Gebiet aufhören. Ein ſchwaches Volk
darf ſich nach keiner Seite verpflichten. Wir dürfen auch
dem Völkerbund nicht beitreten. Für uns gilt das Wort:
„Nie davon ſprechen, immer daran denken!“

Auf die inner politiſchen Fragen übbergehend,
wandte ſich der Redner zunächſt gegen das Zentrum. „Der
Unitarismus“, ſo legte er dar, „führt wirtſchaftlich zur
Verödung und kulturell zur Verblödung. Die ſcharfe Aus-
wirkung des BarmatSkandals auf das ganze deutſche Wirt-
ſchaftsleben wäre nicht eingetreten, wenn wir nicht dieſe
zentraliſtiſche Wirtſchaft hätten. Jn unſerem Lager ſind
die alten Zentrumsgrundſätze, denn die größten Führer des
Zentrums waren unentwegte Föderaliſten. Man hat
mir zum Vorwurf gemacht, daß ich in einem Aufruf die
Wahl Hindenburgs empfohlen habe. Das wurde
als Verrat an der katholiſchen Sache erklärt. Jch würde
auch heute nicht anders handeln, weil ich mich in
der Politik nicht von Gefühlen, ſondern von dem Ver-
tande leiten laſſe. Da die Katholiken in Deutſchland in
er Minderheit ſind, iſt gerade mit der Zentraliſierung

die Gefahr verbunden, daß ſie eines Tages durch Bünd-
niſſe irgend welcher Art an die Wand gedrückt werden. Wir
brauchen alſo nicht umzukehren. Das Zentrum mu
umkehren! Eine Einigung iſt nicht möglich, ſolange kein
grundſätzlicher Wechſel eintritt.

muß dabei ein offenes Wort auch an gewiſſe Leute
in Bayern, vor allem an einige Geiſtliche in Franken richten.
(Der Redner ſpielte damit auf Verſuche einer Wiederver
einigung der Bayeriſchen Volkspartei mit dem Zentrum an,
die vor allem von den r e Kreiſen in Franken aus
ehen. D. Schriftltg.) Selbſt wenn wir Führer wollten, die
aärole „Zurück zum Zentrum!“ würde von Hundert-

tauſenden nicht befolgt werden. Die Zeiten ſind noch
nicht vergeſſen, zu denen der Reichskanzler Wirth von
den Bayern als von Bierdimpfeln geſprochen
hat, zu denen Erzberger ſagte, der Zentralismus ſei Trumpf,
zu denen Wirth erklärte, wenn es zum Kampf komme
zwiſchen Rechts und Links, dann hieße es für ihn, der
Feind ſteht rechts. Wenn ſich beim Kampfe um die
kommende Schulgeſetzgebung die Geiſter ſcheiden, wo werden
da die Freunde des Herrn Marrx ſein Die Bayeriſche Volks
partei iſt keine Mehrheitspartei, aber ſie hat klug operiert.

Bayern war das erſte Land, in dem ohne Sozial-
demokraten regiert wurde, das erſte Land, in dem
nach den furchtbaren Ereigniſſen von 1919 wieder Ord-
nung einkehrte. Gerade aus religiöſen Gründen habe ich
mich für die Wahl Hindenburgs eingeſetzt, weil ich
weiß, daß er ein Mann iſt, der unbedingt gerecht denkt,
und weil ich der Auffaſſung war, daß die Katholiken als
die Minderzahl nicht die übrigen bürgerlichen Elemente
abſtoßen dürfen. Wer ſich mit den Sozialdemokraten auf
die Dauer rerbindet, iſt unbedingt zur Unfruchtbarkeit
verurteilt. Die furchtbaren Jahre 1918 bis 1923 ſind
deſſen Beweis. Die Stabiliſierung der Währung wäre 1920
ſchon möglich geweſen.

Den Beſtrebungen auf einen Preis abbau ſtehen vor
allem die hohen Bankzinſe autgegen, dann die Tatſache,
daß heute viel zu viele Leute handeln. Auch die Wohnungs-
not, die die Gründung neuer Exiſtenzen erſchwert, muß be-
hoben werden. Der Schutzzoll hat keine Verteuerung
der Landwirtſchaftsprodukte herbeigeführt. Wenn ſie keinen
Mindeſtzoll erhalten haben, ſo iſt das vor allem
auf die Haltung der Zentrumspartei zurückzuführen. Es
gibt nur einen Rat: Das Volk möge in allen ſeinen Teilen
dazu beitragen, eine neue Jnflation zu verhindern

Der Redner ſchloß: „Wir halten an der alten Ueberliefe-
rung feſt, laſſen uns nicht durch die Revolution und die
Republik von unſerem Eid entbinden. Kämpfen Sie mit uns
den Kampf um die letzten Reſte der Selbſtändig-
keit Bayerns. Wir wollen nach wie vor, daß, wie dereinſt
wieder ſtolz die weißblaue Fahne fattern und daß wir dereinſt
wieder an unſerer Spitze einen Herrſcher aus dem Hauſe
haben, das nahezu tauſend Jahre bei uns regiert hat. Die
Treue iſt kein leerer Wahn! Unſere Heimat, unſer Weiß-
Blau, es lebe hbo!“

Hindenburgs Dank an die Ruhr und Kheinlande.

Der Reichspräſident hat an
vinz Weſtfalen nachſtehendes

„Hochverehrter Herr Oberpräſident! Nach Rückkehr von
meiner Reiſe iſt es mir ein lebhaftes Bedürfnis, Jhnen,
Herr Oberpräſident, wie der Bevölkerung der Provinz Weſt-
falen auf richtig zu danken für die freundliche Auf-
nahme, die ich im Lande der roten Erde gefunden habe.
Jch habe in der herzlichen Begrüßung, die mir und den
Herren der Reichs und der preußiſchen Staatsregierung
allenthalben zuteil geworden iſt, den Ausdruck freudigen
Bekenntniſſes zu Staat und Reich und das Ge-

den Oberpräſfidenten der Pro-
Schreiben gerichtet:

löbnis der Mitarbeit an dem Wieder aufbau unſeres
Vaterlandes, beſonders des ſchwergeprüften Gebietes im
Weſten, geſehen und dies mit lebhafter Genugtuung emp-

Bedrohungen

funden. Mit dieſer vertrauensvollen Mitarbeit aller Schichten
des Volks wird es gelingen, die harten Schäden zu

ßl heilen und zu überwinden, die die letzten Jahre dem weſt
fäliſchen Induſtriegebiet und damit unſerer ganzen Volks
wirtſchaft zugefügt haben. Meine beſten Wünſche begleiten

r Weſtfalen auf dieſem Wege in eine beſſere Zu
unft.

Indem ich Sie noch bitte, allen an dieſen Veranſtaltungen
aus Anlaß dieſes Beſuches beteiligten Beamten, insbeſondere
aber der Schutzpolizei, meine Anerkennung und meinen
Dank für ihre Mühewaltung und ihre muſterhafbte Haltung
Paar ſwe gen. bin ich mit freundlichen Grüßen Jhr erge-

ner gez. v. Hindenburg.“

Dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz hat der Reichs
präſident ſeinen Dank in einem ähnlichen Telegramm aus-
geſprochen.

An den Oberbürgermeiſter der Stadt Düſſeld orf ging
folgendes Dankſchreiben:

„Hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter! Meine Reiſe an
Rhein und Ruhr hat nunmehr ihr Ende erreicht und mir eine
große Fülle ſchöner und nachhaltiger Eindrücke hinterlaſſen.
Mit beſonderer Befriedigung denke ich aber an die ſchöne
Feier zurück, die ich geſtern im neuen Reichsſtadion Jhrer
Stadt mit erleben durfte. Sie wird mir ſtets in beſonders
ſchöner Erinnerung bleiben. Jch darf an dieſer Stelle für
alle Freundlichkeit, die ich bei meinem Beſuch erfahren
habe, Jhnen und der Stadt Düſſeldorf meinen aufrichtigſten
Dank ſagen. Jndem ich Sie bitte, meine beſten Wünſche für
das Blühen und Gedeihen der Statt Düſſeldorf entgegen
zunehmen, bin ich mit freundlichem Gruß Jhr ſehr ergebener

v. Hindenburg.“
l7

Der Oberbürgermeiſter von Boch um erhielt folgendes
Dankſchreiben:

„Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter! Während meines
Aufenthaltes in Bochum iſt mir ſowohl von der Stadtver-
waltung, als auch von der Bevölkerung überall eine herz-
liche Aufnahme und ein freundliches Willkommen bereitet
worden. Jch habe Jhnen, Herr Oberbürgermeiſter, ſchon
mündlich hierfür herzlich gedankt, möchte es aber nicht un-
terlaſſen, nach meiner Rückkehr nach Berlin Jhnen auch
ſchriftlich meinen Dank auszuſprechen und Jhnen zu ver-
ſichern, daß ich an meinen Aufenthalt in Jhrer Stadt
gern zurückdenken werde.“

Proteſt gegen den polniſchen lerror in Oberſchleſien.

Wie aus Beuthen gemeldet wird, hatten die Vertreter
der Angeſtelltenſpitzenorganiſationen und zwar des deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes, des Gewerkbundes
der Angeſtellten und der Afa am Sonnabend nachmittag
bei dem Präſidenten der gemiſchten Kommiſſion, Calonder
eine Audienz, in der ſie ſich über Mißhandlungen ihrer Mit-
glieder in Polniſch-Oberſchleſien beſchwerten. Sie überreichten
dabei eine Entſchließung, in der Proteſt erhoben wird gegen
die in letzter Zeit ſich mehrenden Terrorakte gegen in
Deutſchland und in Polen beſchäftigte Angeſtellte, deren
einziges Vergehen darin beſteht, daß ſie einer durch den
Genfer Vertrag gebilligten deutſchen Organiſation
angehören. Die Erregung über die, in den letzten Wochen
bekannt gewordenen üÜeberfälle ſei um ſo größer, als dieſe
Terrorakte offenbar durch die Polizeiorgane geduldet und
gebilligt werden. Der Präſident wolle deshalb ſein volles
Augenmerk auf dieſe, von Fanatikern planmäßig betriebenen

und Beunruhigungen richten und für Ab-
hilfe ſorgen.
Präſident Calonder nahm die Ausführungen der Be-
ſchwerdeführer mit Intereſſe entgegen und ſagte eine ein-
gehende Prüfung der Angelegenheit zu.

7Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ort mann.

Nachdruck verboten.
22] Fortſetzung.

Olaf wurde rot wie ein junges Mädchen. Und unwirſch
ſagte er: „Das meine ich nicht. Nicht das die junge Dame

den Herren ſollen Sie ſich anſehen. Der verfolgt mich
nämlich förmlich. Dies iſt ungefähr das zehnte Mal daß
ich ihn treffe in den paar Wochen, ſeitdem ich in München
bin.“ „So?“ Der Freund ſchien noch immer nichts ſonder-
lich aufregendes in dieſer Mitteilung zu finden. „Wo haben's
ihn denn getroffen?“ „Jm Kaffee Wittelsbach. Sie wiſſen
doch, daß wir da jeden Abend ſitzen. Und er ſetzt ſich
regelmäßig an den nächſten Tiſch.“ „Wird halt ſein
Stammplatz ſein „Möglich,“ gab Olaf zu. „Jch hätte
ihn auch gar nicht weiter beachtet, wenn er mich nicht immer
ſo ſonderbar anſehen würde. So ich weiß nicht, wie ich das
erklären ſoll wie man einen Menſchen anſieht, den man
zu kennen glaubt und doch wieder nicht ſicher erkennt. Einmal
habe ich ihn auf der Straße getroffen. Da hatte ich die
Empfindung, als wenn er mich anreden wollte und ſich
erſt im letzten Augenblick anders beſonnen hat.“ „Sind's
denn ganz ſicher, daß Sie ihn nicht wirklich mal irgend
wo kennen gelernt haben?“ „Ganz ſicher. Jch habe ein
vorzügliches Gedächtnis für Geſichter. Und ſo gewöhnlich
ſieht er doch nicht aus, daß man gerade ſein Geſicht leicht
wieder vergeſſen könnte.“
Doktor Mayr ſah noch einmal zu dem anderen Tiſch

hiünber, nun doch etwas ſtärker intereſſiert. „Wie ein
Mann ſchaut er aus,“ erteilte er, was unzweifelhaft ein
Lob ſein ſollte. „Aber das Mädel könnt ihm ſchon ein biſſerl
was von ſeinen roten Backen abgeben. Holla! fügte er
dann noch leiſer hinzu und kehrte ſich ab „die beiden
ſprechen von uns, Torildſon oder wenigſtens von Jhnen,
leicht haben's was geſpitzt, daß wir ſie ſo vorgenommen

haben.“

Olaf kam nicht mehr dazu, etwas zu erwidern. Die
beiden, mit denen ſie ſich ſo angelegentlich beſchäftigt, er
hoben ſich eben jetzt, wohl um ſich zur Ruhe zu begeben, und
notgedrungen mußten ſie dicht am Tiſch der Freunde vor-
über. Mayrs letzte Bemerkung aber veranlaßte Olaf, dem
blaſſen jungen Manne, der voranging, gerade in das Geſicht
zu ſehen. Der Fremde begegnete dem Blick, er ſchien zu
zögern und wie in einem plötzlichen Entſchluß hob er dann
zu leichtem Gruß den Hut. Jm Sitzen erwiderte Olaf mit
einer kurzen Verbeugung. „Auch das Mäderl“ halb junge
Dame, halb Backfiſch neigte daraufhin dankend den Kopf.

Eine Anrede warteten ſie nicht ab, ſondern gingen ruhig
weiter. Jn der Tür aber wandte ſich das junge Mädchen
noch einmal um, und das hübſche junge Geſicht war wie
in Glut getaucht, als ſie Olafs Geſicht auf ſich gerichtet ſah.

„Je nein,“ ſagte Doktor Mahr behaglich. „Wie ſchön ſie
rot werden können, Torildſon!“ „Jch?“ fragte Olaf in
ſchlecht geſpieltem Erſtaunen zurück, während die Verwir-
rung ſeine Wangen noch dunkler färbte. „Weshalb ſollte
ich denn rot werden?“ Mayr ſchmunzelte, ging aber nicht
näher auf die Frage ein. Statt deſſen meinte er: „Wes-
halb haben's denn die beiden net ausgeſprochen Da
hätten's doch gleich gewußt, ob's den Kerl eigentlich kennen
oder nett oder was er ſonſt von Jhnen will.“ „Das
geht doch nicht ſo einfach? Er iſt ja gleich weitergegangen,
und feſthalten konnte ich ihn doch nicht gut.“

Sie ſprachen von anderen Dingen, machten ſich ein Pro-
gramm für den morgigen Tag früh wollten ſie natürlich
aufbrechen, denn mindeſtens zweimal ſollte es den Herzog-
ſtand hinauf und hinunter gehen. Und ſie hielten ſich des
halb nicht mehr lange in der Gaſtſtube auf, in der es ohne-
hin ſchon ſtiller geworden war. Die Kälte des ungeheizten
Zimmers, das ſie ſich für die Nacht zuſammen genommen
hatten, trieb ſie dann ſehr raſch in die Betten. „Gute
Nacht!“ klang es hinüber und herüber, das Licht wurde ver-
löſcht aber als ſie ſchon eine gute Weile im Dunkeln
gelegen hatten, klang es von Doktors Mayrs Seite her wie
ein wehmütiger Seufzer: „Hübſch iſt das Mäderl hübſch!“
Olaf verhielt ſich gaz ſtill. „Ja mein am End wär ich
auch noch rot geworden!“ Erſt als ſich auch jetzt nichts
rührte, drehte der Quälgeiſt ſich brummend auf die Seite
in der Meinung, Olaf ſei eingeſchlafen. Der lag aber noch
ſehr lange wach.

„Obacht geb'n, meine Herrn. Fei
Glatteis is auf der Bahn. Wer net ganz ſicher is-— ſchö
ſtad abfahr'n! 's Bein is leichter 'broch'n als geflickt.“

Früh war der Wirt des „Grauen Bären“ aus den Fe
dern gekrochen, ſeinen Gäſten die Mahnung mit auf den
Weg zu geben. Die trübſeligen Regenwolken hatten ſich
verzogen, in unendlicher Weite dehnte ſich über ihnen der
Sternenhimmel und ſo kalt war's geworden, wie ſich's die
beiden Freunde nur immer wünſchen konnten. Die Rodel
hinter ſich herſchleifend, ſtiegen ſie ſchweigſam bergan. Die
bequeme Automobilſtraße verſchmähend, hatten ſie die ſteile
„alte Keſſelbergſtraße“, die Rodelbahn, zum Aufſtieg ge-
wählt, und ſie mußten ſorgfältig auf den Weg achtgeben,
Pilte es nicht zu einer unfreiwilligen Talfahrt kommen
ollte.

Obacht geb'n

Oben fanden ſie ſchon Geſellſchaft. Einige Unterneh
mungsluſtige waren bereits am Abend zuvor hinaufgeſtiegen,

die Sonne als erſte aufgehen zu ſehen, andere waren noch
früher aufgeſtanden als ſie. Sie taten es den anderen nach,
machten ſich's zunächſt in der behaglichen Gaſtſtube des Un
terkunftshauſes bequem, ließen ſich heißen Kaffee bringen
und räumten unter den Vorräten der Ruckſäckes die ſie auf
den Rodeln heraufgezogen hatten, gründlich auf. Unter-
deſſen füllte ſich der Raum mehr und mehr. Die Leute, mit
denen ſie am Abend zuvor im „Grauen Bären“ zuſammen
geſeſſen hatten, ſtellten ſich faſt alle ein und jedesmal,
wenn die Tür aufging, hob Olaf mit einem erwartungs-
vollen Blick den Kopf. Bis Doktor Mayr es bemerkte, die
Augen zukniff und ihn ſo von unten herauf anſah.

„Was ſchauen's denn alleweil auf die Tür, Torildſon?
Sie ſind ja ſchon da.“
„Was Wer iſt da?“ fragte Olaf verwirrt, und haſtig

ſah er ſich um. Der Freund lächelte vergnügt.
„Da herein nicht,“ ſagte er. „Aber rücken's

biſſerl heran ſo und nun ſchaun's da zum
hinaus.

„Ja, da draußen ſtanden ſie, das „Mäderl“ und der Herr,
der wahrſcheinlich „ihr“ Bruder war, anſcheinend ganz ge-
fangen genommen von all der Herrlichkeit, die ſich rings um
ſie her offenbarte. Und von dieſem Augenblick an ſchien Olaf
keinen Appetit mehr zu haben. Haſtig trank er ſeinen Kaffee
aus, ordnete den Jnhalt ſeines Ruckſackes und rückte dann
unruhig und verzweifelt auf der Bank herum, weil der
Freund durchaus nicht Miene machte, mit dem Frühſtücken
aufzuhören. Aber als Doktor Mayr ſich gar noch eine Zi
garre anſtecken wollte, rang er ihm mit Gewalt die Streich-
hölzer ab. „Wollen wir denn den ganzen Vormittag hier
ſitzen bis die Bahn weggetaut iſt? Kommen Sie end-
lich! Jch möchte mich auch mal ein bißchen umſehen, ehe
wir abfahren?“

Was er für unmöglich gehalten hätte, das erreichten ſie
wirklich: bei der Menſchengruppe, die ſich an der Abfahrts-
ſtelle geſammelt hatte, fanden fie „ihre“ Fremden noch. Aber
nun fragte der Doktor Mayr, Bitterkeit und Groll im Her
zen: wozu ſind wir nun eigentlich ſo gelaufen? Olaf und
das „Mäderl“ hatten ſich angeſehen. Olaf hatte gegrüßt,
und die beiden anderen höflich gedankt rot waren ſie alle
beide geworden und dabei blieb es. Jn möglichſt weiter
Entfernung voneinander ſtanden ſie, ſahen ſo aufmerkſam
und andächtig die Bahn hinunter, als hätte ſonſt nichts
auf der Welt Bedeutung für ſie, und ſchienen ſich gegenſeitig
nicht im mindeſten zu beachten. Doktor Mayr rieb ſich die
ſchmerzenden Schienbeine und ſtellte tiefſinnige Betrachtun-

doch ein
Fenſter

gen an über die Zuſammenhänge von Liebe und Logik.
Fortſetzung folgt.h
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Bilder aus der preußiſchen Juſtz,

Die Betrachtungen über den Staatsſekretär Dr. Weis-
mann bringen uns zwangsläufig zu einer gewiſſen Er-
klärung der Haltung des Juſtizminiſteriums. Es iſt all
gemein bekannt, daß die Macht des Staatsſekretärs Weis
mann in allen preußiſchen Miniſterien eine große iſt. So
at er auch einen Einfluß auf das Juſtizminiſterium. Deuta zeigt der Fall Gutjahr, wie er die Spule ein. efädelt

und dann den Faden von anderen weiterſpinnen läßt, die
ihn mehr oder emger unfreiwillig, vielleicht auch unbedacht,
um Gewebe für die Belange der S. P. D. geſtalten. Jn
einer politiſchen Karriere hat Dr. Weismann auf rouge
eſetzt; im Fall Gutjahr hat er deutlich gezeigt, wie er ſeinenViele auch gelegentlich mit einer gezinkten Karte aus-

elfen verſteht.
nun es war ſeine unſichtbare Hand, die den Herrn

Juſtizminiſter Dr. am Zehnhoff geſchickt lenkte, als nach
nreichung der Anklageſchrift des Generalſtaatsanwalts

Lindow beim Landgericht 1 an die Strafkammer plötzlich
der Generalſtaatsanwalt beim Kammergericht den Auftrag
erhielt, die Anklage zu unterſuchen, ob ſie auf genügend
Pren Füßen ſtehe, ein in der Juſtizpflege ſeltener Fall.

er vom Generalſtaatsanwalt des Kammergerichts beſtellte
neue Bearbeiter, Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Burchardt,
fand denn auch heraus, daß die Anklage gegen Sklarz und
Genoſſen nicht zu halten ſei, und ſo wurde ſie nieder-

ſchlagen wie man im Volksmunde ſagt. Selbſt ein ſotiger Juriſt und hervorragender Praktiker, wie der frühere

Staatsanwalt und jetzige Miniſterialdirektor Dr. Falck,
konnte als Zeuge vor dem Barmat-Unterſuchungsausſchuß
nur ſagen, „die Sache ſei im Sande verlaufen“. Wie das
formaljuriſtiſch gemacht wurde, werden wir demnächſt hören.
Wichtig war für Herrn Dr. Weismann und ſeine politiſchen
Freunde, für den ſogenannten „Kreis um Werthauer“, daß
der beſte Kenner der Anklage, der Staatsanwaltſchaftsrat
Dr. Gutjahr aus Berlin verſchwand. Man verſetzte
ihn als Hilfsarbeiter an das Reichsgericht. Der von einem
ſo erfreulichem Wechſel betroffene Juriſt betrachtet ihn immer
als eine ganz beſondere Auszeichnung. Es ſtand alſo dieſe
Verſetzung, die als weitere Stufe für eine ausgezeichnete

riſtenlaufbahn angeſehen werden mußte, in kraſſeſtem
Widerſpr zu dem Befund des Herrn Burchardt.

Welches waren die Anſchuldigungen, die zur Erhebung
eines Diſziplinarverfahrens gegen Dr. Gutjahr führten?
Das freiſprechende Urteil ſagt darüber:

„Die von Georg und Heinrich Sklarz, zum Teil unter
Anführung konkreter Fälle und Beiſpiele erhobenen Vor
würfe gliedern ſich in folgende Gruppen von Anſchuldigungen:

1. Unzuläſſige Mitteilungen des Akteninhaltes durch den
Angeſchuldigten an die Preſſe.

2. Unzuläſſige Mitteilungen
dritte Perſonen.

3. Vorwürfe, die dahingehen, daß der Angeſchuldigte das
anze Verfahren aus politiſchen Motiven betreibe und den

Prozeß als politiſches Agitationsmaterial gebrauchen möchte,
daß er insbeſondere Beſchlagnahme von Schriftſtücken er
wirkt habe, die nach Anſicht des Anzeigers nur politiſchintereſſierten, für die Unterſuchung aber bedeutungslos ſeien.

4. Verzögerung der Einſtellung des Strafverfahrens aus
politiſchen Gründen, bis die Wahlen vorüber ſeien.

5. Herabſetzende Aeußerungen über das neue Regime und
die Miniſter des neuen Regimes und herabſetzende Behanz
lung der ſozialdemokratiſchen Miniſter.

6. Vorwürfe wegen Verletzung der Strafprozeßordnung
und anderer Strafgeſetze, wegen Voreingenommenheit gegen
über den Mitgliedern der Familie Sklarz, ſchlechter Behand-
W derſelben und der Zeugen, die günſtig für ſie ausgeſagt

n

Eine hübſche Blütenleſe! Nur mußte die Anklage
das Urteil ausdrücklich feſtgeſtellt

zu

des Akteninhalts an andere

wie
nach Abſchluß der ein-

gehenden Unterſuchung einen großen Teil der in den Ein
gaben der Brüder Sklarz erhobenen Anſchuldigungen von
vornherein für unbegründet erachten und des-
halb fallen laſſen. Das ſeltſam Tolle in der ganzen An

legenheit aber iſt, daß der Staatsanwaltſchaftsrat Dr.
utjahr vor Erhebung des Verfahrens gegen ihn wegen

dieſer Anſchuldigung nicht gehört wurde. Die Macht der
„Mitglieder der Familie Sklarz“ war ſo groß, daß der Herr

mr ihrem Winke vorbehaltlos nachkam. Am
Mai 1920 empfing der Herr Juſtizminiſter die Eingabe

des Herrn Sklarz, am 10. Mai 1920 ordnete er das Diſzi
s an, am 14. Mai 1920 erhielt der Angechuldigte den Einleitungsbeſchluß zugeſtellt. Nicht zugeſtellt
aber wurden ihn die Sklarzſchen Anſchuldigungen. Er
wußte alſo garnicht, um was es ſich eigentlich
handelte. Offenbar nahm man im Juſtizminiſterium an,
der angeſchuldigte Staatsanwaltſchaftsrat würde ſofort zu
ſammenknicken, die Führung der Sache Sklarz in andere,

efälligere Hände zu legen, und dann wäre alles in Ordnung5 e De ter aber war unbelehrbar. Er wollte den
uvſanttierten Jnhalt der Anſchuldigungen wiſſen.
Es mußte ihm alſo die Sklarzſche Eingabe zugeſtellt werden.
Das geſchah erſt am 26. Mai.

Wohl oder übel mußte jetzt die Unterſuchung gegen Dr.
Gutjahr auch geführt werden. Und nun wollte man mit
allen Mitteln gegen ihn vorgehen. Aber auch die wenigen
Anſchuldigungen, welche man hatte beſtehen laſſen, erwieſen
ſich hinterher als haltlos.Dr. Gutjahr hatte im Dezember 1919 zwei Berliner
Redakteure vernommen, die ſich wie folgen hier den
Angaben des Urteils über den ſchlechten Ruf des
Heinrich Sklarz ausſprachen. Bei dieſer Gelegenheit hatte
Dr. Gutjahr geſagt, daß Heinrich Sklarz ſchon ſeit vielen
Jahren der Behörde bekannt ſei, daß man aber bisher ver
geblich verſucht habe, ihn zu faſſen. Er hat weiter, als von
den Zeugen die Tätigkeit des Heinrich Sklarz
beim Berliner Polizeipräſidium zur Sprache ge-
bracht wurde, erzählt, er habe von einem Kollegen erfahren,
daß Heinrich Sklarz im Polizeipräſidium unter Eichhorn tätig
geweſen ſei, daß man dieſen vor Sklarz gewarnt habe, daß
aber Eichhorn geantwortet habe: es ſei ihm ſehr ſchwer, von
Sklarz loszukommen, da dieſer ihm, d. h. für Zwecke des
Polizeipräſidiums, eben erſt 1 Million Mark ge-
pumpt hätte. Gutjahr hatte hinzugefügt, er wiſſe nicht
ob dies wahr ſei. Uebrigens hat Gutjahr dieſe Mittei-
lungen nicht aus den Akten entnommen, die hierüber nichts
enthielten, vielmehr handelte es ſich um Tatſachen oder Ge-
rüchte, die längſt in weiteren Kreiſen bekannt waren und
die Gutjahr u. a. aus dem Vortrage eines Juriſten in
einer Verſammlung Berliner Richter erfahren hatte.

Es iſt nun zu beachten, wie das freiſprechende Urteil
dieſen Vorfall anſieht! Es macht dem Dr. Gutjahr nicht nur
keinen Vorwurf, daß er ſein privates Wiſſen in dieſer
Weiſe verwertet habe, ſondern ſtellt ausdrücklich feſt, daß der
Zweck der Vernehmung der Redakteure ein Verſuch der
Staatsanwaltſchaft geweſen ſei, Vertreter der Preſſe,
die ſich bereits mit der Angelegenheit Sklarz beſchäftigt
hatten, zur Mitarbeit bei der Sammlung desAnklagematerials zu gewinnen. „Daß der An-geſchuldigte hierbei ſich auch über dasjenige, was ihm be-
kannt war, ausgeſprochen hat, kann nur gebilligt werden
Jrgendeine Verletzung ſeiner Amtspflichten liegt nicht vor.“
Mit dieſen Worten hat der höchſte preußiſche Diſziplinarhof
nicht nur die Zuläſſigkeit, ſondern auch die Not-
wendigkeit der Mitarbeit der Preſſe bei verwickelten
Unterſuchungsverfahren anerkannt.

Gerade dieſer Teil des Erkenntniſſes des Diſziplinar-
hafes dürfte auch auf den Fall Caspary-Kußmann An-
wendung finden.

Der Vorwurf, daß Gutjahr Mitteilungen aus den Akten
an Private gemacht hat, konnte ebenfalls nicht aufrecht-
erhalten werden. Die Anſchuldigung fußte in der Tatſache,
daß Gutjahr ſich einmal über eine Zeugenausſage Scheid e-
manns, die dieſer in einem anderen Prozeß gemacht hatte,
bezog. Er hatte geſagt, „daß Scheidemann den Mund etwas
voll genommen habe.“ Das Urteil ſtellt feſt, daß dieſe
Meinungsäußerung ſich auf einen Vorgang bezogen habe, den
Gutjahr in privater Eigenſchaft beobachtet habe. Sie hätte
vielleicht vermieden werden können, weil dieſe Aeußerung
als eine Stellungnahme der Staatsanwaltſchaft hätte auf-
gefaßt werden können. „Aber nicht jede Aeußerung eines Be-
amten, die bei eineſr Nachprüfung ſeines Verhaltens als nicht
ganz ſachgemäß erſcheint, rechtfertigt deshalb allein eine
diſziplinariſche Beſtrafung.“ Uebrigens iſt dieſes ein zeit-
geſchichtliches Dokument für die Empfindlichkeit re-
publikaniſcher Regierungs ſtellen. Wenn ein Be
amter nur die Aeußerung macht: Scheidemann hat den
Mund etwas voll genommen“, ſo iſt das ſchon Anlaß zu einem
Diſziplinarverfahren!!

Am ausführlichſten behandelt das freiſprechende Urteil
die angeblichen herabſetzenden Aeußerungen Gutjahrs über

das neue Regime und ſeine Miniſter. Es ſtellt feſt, daß dieſe
Aeußerungen im Verlaufe zahlreicher, lange Zeit hindurch
fortgeſetzter Vernehmungen gefallen ſeien. „Aeußerungen, die,
aus dem Zuſammenhang geriſſen, anfechtbar er-
ſcheinen, können trotzdem nach dem Gange der Verhandlung
durchaus ſachgemäß geweſen ſein. Schon hieran würde der
Verſuch, eine diſziplinare Beſtrafung zu rechtfertigen, ſcheitern
müſſen. Es iſt aber ſogar dem Angeſchuldigten durchweg
gelungen, nachzuweiſen, aus welchem Grunde er die
beanſtandeten Aeußerungen getan hat.“
Gutjahr hatte unter anderem Herrn Scheidemann, als

dieſer eine Handlungsweiſe des Sklarz zu rechtfertigen ver-
ſuchte, klargemacht, daß Scheidemanns Auffaſſung etats-
rechtlich unzuläſſig ſei. Ferner hat Gutjahr zu Georg Sklarz
geäußert: „Was hier in dieſer Angelegenheit ſchon alles
mit mir verſucht worden iſt, iſt unerhört. Wenn die Sache
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Jmmanuel Kant und die Etagtsform.

Von H. Neuſtadt.
„Alle Reform, die Beſtand haben ſoll, muß von der

Denkungsart ausgehen, und wo ein Verderbnis in
den Prinzipien herrſcht, da kann nichts Geſundes,
nichts Gutartiges aufkeimen. Nur der Charakter der
Bürger erſchafft und erhält den Staat und macht
politiſche und bürgerliche grgeh möglich.“ Schiller.

Von demokratiſcher Seite wird oft das Wort Jmmanuel
Kants: „Die bürgerliche Verfaſſung in jedem Staat ſoll
republikaniſch ſein“, dazu benutzt, den Anſchein zu erwecken,
der Demokratismus ſei mit dem Gedanken dieſes größten
Denkers kongruent. Es wirkt immer abſtoßend, wenn man
ſich nicht ſcheut, erhabene Männer in den Dienſt bloßer Jn-
tereſſen zu ſtellen und dadurch bewußt oder unbewußt
gerade das an ihnen modelt, was ihre Größe ausmacht: ihr
Urteil. Gegen Modelei iſt der Urteilsloſe nie gefeit und der
Beſchränkte iſt ihr ausgeliefert, wie die Stahlſpäne dem Mag
neten, denn daß beide „den Schritt zur Mündigkeit auch
für ſehr gefährlich halten, dafür ſorgen ſchon jene Vormünder,
die die Oberaufſicht über ſie gütigſt auf ſich genommen haben.
Nachdem ſie ihr Hausvieh zuerſt dumm gemacht haben und
ſorgfältig verhüteten, daß dieſe ruhigen Geſchöpfe ja keinen
Schritt außer dem Gängelwagen, darin ſie ſie einſperrten,
wagen durften, ſo zeigen ſie ihnen nachher die Gefahr, die
Da droht, wenn ſie es verſuchen, allein zu gehen.“ (Kant,

as iſt Aufklärung?). Man muß die Dummen gewähren
laſſen und hoffen, daß ſie ſ ließlich doch einmal die Beine,
die ihnen von Natur gewachſen ſind, zum Gehen ſelbſt ver
n e de r aufzuſteigen. Dieſer Schritt

wenn man es ſelbſt unterſucht, was igent-gehen do v ſ ſucht, was Kant eigent
ragliche Wort ſteht in dem kleinen Aufſatze Kants

ewigen Frieden“ und gilt als Ueberſchrift zu einem
ſchnitt, der über Staatsform und Regierungsart abhandelt. I

Wie Kant in ſeinem großen Werke Der Kritik der Ver-nunft“, den ganzen Menſchengeiſt kritiſch analyſiert d
unterfucht hat, ſo verfährt er im erſten Teile des Abſchnittes,

er die Wirkſamkeit des Staates nach Prinzipien be
ſtimmt. Wenn das Sonnenlicht durch die Regentropfen zu
jener farbenprächtigen Erſcheinung des Regenbogens gebrochen
wird, ſo erblicken wir „die Taten des Lichtes“, wie Goethe
ſagt. Ebenſo erkennen wir, durch geniale Geiſtesſchärfe ge-
ſpalten, die Taten des Staates in ſeinen Prinzipien, auf
denen er ruht. Wie dort nicht eine einzelne Farbe das Licht

Staats von Geſetzen, die er
öffentliche Wille, ſofern er von dem Regenten der ſein

vorbei iſt, werde ich es mir überlegen, ob ich unter dieſer
Regierung noch weiter diene. Die Unabhängigkeit der Juſtiz
ſcheint mir nicht mehr gewahrt.“ Dr. Gutjahr gab an,
daß ſieſe Aeußerung nicht auf die Juſtizverwaltung zielen
ſollte, ſondern es habe ſich bei ſeiner Bemerkung „um eine
Abwehrmaßnahme gegenüber allerhandMachen ſchaften gehandelt, durch die von anderer
Seite verſucht worden ſei, in den ordnungsmäßigen Gang
der Rechtspflege einzugreifen.“

„Für dieſe ſeine Erklärung fehlt es nicht an tatſäch
lichen Unterlagen“, beſtätigt ausdrücklich das Urteil.
Es folgt die Schilderung der bereits ausführlich erwähnten
Tatſache der Beſtechungsverſuche durch den Kommer-
zienrat Lieſegang und Dr. Weismann ſowie der
Drohung des Dr. Weismann.

Das Urteil ſtellt feſt: Gutjahr hat über die Aeußerungen
Weismanns dem Juſtizminiſterium Bericht erſtattet; das
Juſtizminiſterium hat auf den Bericht nichts veranlaßt;
deshalb „habe ſich Gutjahr gezwungen geſehen, ſich ſelbſt
zu wehren und zu dieſem Zwecke die in Frage ſtehende
Aeußerung gegenüber Sklarz gemacht, indem er als ſicher
vorausgeſetzt habe, daß Sklarz ſie an ſeine Hintermänner
weitergeben werde.“

Das Urteil läßt die Frage offen, ob der Weg, durch
die erwähnte Aeußerung an Georg Sklarz: deſſen Hinter
männer wiſſen zu laſſen, wie er über ſie denke, der richtige
geweſen ſei, aber auf keinen Fall verdenke es dem Dr.
Gutjahr, daß er ſich gegen die Machenſchaften mit Ent
ſchiedenheit wehrte.

Wir möchten die Frage aufwerfen, wie er fich ſonſt
hätte wehren ſollen. Seine Behörde ſchützte ihn nicht. Jm
Gegenteil, ſie nahm Stellung gegen ihn. Sie ſchika
nierte ihn. Auch ſpäter, nach dem freiſprechenden Ur-
teil des Diſziplinarhofes, haben die Schikanen gegen Gut
jahr nicht nachgelaſſen. Denn die Verſetzung nach Leipzig
abgeſehen davon, daß man den gefährlichen Mann aus der
Sklarzſache heraus hatte war äußerlich wohl eine Aus-
zeichnung; tatſächlich aber hat man Gutjahr erſt jetzt, vor
ganz kurzer Zeit, reichlich zwei Jahre zu ſpät, zum
Oberlandesgerichtsrat befördert.
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Dagegen wurde, wie wir geſehen haben, der der mäch-tigen Wantichen Clique angenehme Erſte Staatsanwalt Dr.
Weismann in ſchneller Reihenfolge mit hohen Staats-
ämtern bedacht.Dürfen g hoffen, daß unſere Veröffentlichungen end
lich zur Erhebung der Anklage gegen den Staatsſekretär
Dr. Weismann führen werden Welcher Staatsanwalt wagt
ſich heran! Freiwillige vor! Von richterlicher Seite werden
wir gufmerkſam gemacht, daß neben dem 8 333 des Straf-
geſetzbuches für das Deutſche Reich auch der s 339 in An
wendung kommen könnte. Er heißt: „Ein Beamter, welcher
durch Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt oder durch Androhung
eines beſtimmten Mißbrauches derſelben jemand zu einer
Handlung, Duldung oder Unterlaſſung widerrechtlich nötigt,
wird mit Gefängnis beſtraft. r Verſuch iſt ſtrafbar.

Auch die Geſchichte der Leiden des Dr. Gutjahr und der
Freunde des Dr. Weismann gehört zu den Fällen, von
denen der Geheime Oberjuſtizrat Chrzeſeinſki, Gene
ralſtaatsanwalt i. R., neulich in der „KreuzZeitung“ mit
Recht ſagte, daß ſie alle berechtigten Empfindungen unſeres
geſamten großen ſtolzen Beamtenſtandes aufgewühlt haben.
„Sie haben den Beweis erbracht, daß die wichtigſten Aemter
des Reiches wie des Staates mit frivolem Leicht-
ſinn vergeben und übernommen werden, daß
man Vorgeſetzter von Hunderten und Tauſenden ehrenhaf-
ter Männer, daß man Miniſter und Reichskanzler, oberſter
Wächter und Richter über Beamtenpflicht und Beamten-
ehre werden kann, auch wenn man von Beamtenpflicht und
Beamtenehre ſelbſt nichts weiß.“

Schluß.

Holitiſche Rundſchau
Dr. Streſemann an den Guſtav Adolph- Verein

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann telephonierte an
den Guſtav Adolph-Verein, daß er leider an dem perſönlichen
Erſcheinen wegen der Kabinettsberatungen verhindert ſei. Er
erkenne dankbar die nie ermüdende Arbeit des Guſtav Adolph
Vereins für das Auslandsdeutſchtum an und wünſche der Ta
gung gutes Gelingen.

Polniſche Staatshilfe für die Polen. e
Der polniſche Finanzminiſter hat einen beſonderen Kredit

ausſchuß eingeſetzt, der den in Schwierigkeiten geratenen
Bankinſtituten bei der Sanierung behilflich ſein ſoll. Es find
bereits größere Geldbeträge für den Ausſchuß ſichergeſtellt
worden.

r Fr 5 e t TT-eeeà eFundament des Staates. Dieſe „Farben“ einer ſtaatlichen
Verfaſſung heißen: Freiheit der Geſinnung des Einzelnen,
Abhängigkeit und Verbindlichkeit zum Ganzen und Gleichheit
der Staatsbürger vor dem, was durch ihre Geſinnung und
pflichtgemäßen Verbindlichkeit allererſt als Staat gelten kann.
Behaupten nun eingeſchränkte Geiſter nur eins dieſer drei ſich
gegenſeitig notwendig bedingenden Prinzipien, ſo kämpfen ſie
beſtenfalls um ein unanfechtbares Körnchen Wahrheit, das
aber erſt wie beim Sonnenlicht im organiſchen Zuſam-
menhang mit den anderen zur vollen Geltung kommen kann.

Der nächſte Abſchnitt, den er mit der Verwahrung einleitet,
daß dieſe dargelegte Verfaſſung „nicht (wie gemeiniglich ge-
ſchieht) mit der demokratiſchen verwechſelt werde, handelt
von der Staatsform ſelbſt. Dieſe wird „nach dem Unterſchiede
der Perſonen, welche die oberſte Staatsgewalt inne haben“,
benannt und „heißt eigentlich die Form der Beherrſchung
(forma imperii)“. Drei Formen der Beherrſchung ſind nur
möglich, „wo nämlich entweder nur Einer, oder Einige unter
fich verbunden, oder Alle zuſammen, welche die bürgerliche
Geſellſchaft ausmachen, die Herrſchergewalt beſitzen (Auto
kratie oder Fürſtengewalt, Ariſtokratie oder Adelsgewalt und
Demokratie oder Volksgewalt)“. Jch glaube kaum, daß man
einfacher und umfaſſender die verſchiedenen Möglichkeiten der
„Beherrſchungsformen“ beſtimmen känn, als es hier der große
Philoſoph getan hat. Die Art nun, wie dieſe verſchiedenen
„Beherrſchungsformen“ ihre Gewalt ausüben, nennt Kant „die
Regierungsart des Volkes durch ſein Oberhaupt“, wobei es
vollkommen gleichgültig iſt, wer Oberhaupt iſt. Nur auf zwei
Arten kann dieſer Herrſcher, „er mag ſein, welcher er wolle“,
von ſeiner Macht Gebrauch machen: „entweder republikaniſch
oder dent Es iſt leicht zu erkennen, daß Kant unter
„republikaniſch“ etwas anderes denkt, als man ſich heute ge-
meinhin darunter denkt. Nach ihm man merke wohl
kann ſowohl die Monarchie, wie die Ariſtokratie wie die
Demokratie „republikaniſch“ wirken, jedoch weiſt er überall in
ſeinen politiſchen Schriften auf die Gefahr einer Verwechs-
ung bei der Demokratie hin, während man heute gewöhnlich

unter dem Worte „republikaniſch“ den Gegenſatz zur Mo
narchie und Ariſtokratie verſteht. Hier, bei Kant, kommt es
ganz auf die Denkart des Oberhauptes an, und zwar iſt „der
Republikanismus des Staatsprinzip der Abſonderung der aus
führenden Gewalt (Regierung) von der geſetzgebenden und
der Deſpotismus das der eigenmächtigen Vollziehung des

elbſt gegeben hat, mithin der

kann, welcher er wolle als ſein Privatwille gehandhabt
ausmacht, ſo iſt hier ein einzelnes Prinzip nicht das ganze wird“. Die erſtere Denkungsart des Oberhauptes iſt notwendig

allgemeingültig, weil ſie zwiſchen Gebietenden und Gehorchen-

den genau unterſcheidet und nie beide vermengen darf, und
iſt inſofern „repräſentativ“, während die zweite, wo der
Gehorchende zugleich gebietet und der Gebietende auch ge
horcht, „eigentlich eine Unform“ iſt.Hier müſſen wir einen kleinen Seitenblick werfen, um Kant
recht zu verſtehen. Handelt es ſich doch nicht um alltägliche
Dinge, wenn wir Worte von Kant hören. Zudem wachſen
wir alle unter einem Landregen von Phraſen und Plattheiten
auf, daß es uns oft ſchwer fällt, die allereinfachſten Dinge der
Welt zu erfaſſen. Und hier handelt es ſich um durchaus Ein
faches, ſo Einfaches, daß ſelbſt Kant in einer Anmerkung
desſelben Abſatzes gegen einen ſich ſelbſt verwickelnden und
verkünſtelnden Verſtand Front machen muß. Es liegt in der
Eigenart dieſes Organes unſerer Erkenntnis, alles zu er-
faſſen und zu ergreifen, alles zu betaſten und zu verein
nahmen, deſſen es habhaft wird. Der Worthunger iſt uner
ſättlich. Dabei baut der Verſtand ſich mit dem Erfaßten und
Ergriffenen logiſch ein Syſtem zurecht, modelt alles, was
nicht hineinpaßt, biegt und a alles, bis es nicht mehr

blicken wir zur Blindheit geneigten Menſchen das Dienen für
einen höheren Zweck, nur in der Tat erweiſt ſich, wer frei v
oder nicht. Was hier dieſe Perſönlichkeit ausmacht, het
Goethe treffend ausgeſprochen. Er ſagt: „Der Menſch i
in ſich eine Kraft, aus Ueberzeugung eines Beſſeren, j le
gegen ſeine Neigung zu handeln.“ Das iſt die Tatſache, d
unauflösbare. Der Wille kann ſie löſen und im Tun iſt i
gelöſt, wie durch Theorie und Wortklauberei. Das Beiſp
eines allgemeingültigen Tuns als Ausfluß der Perſönlichkeit
verdient alſo allein als „repräſentativ“ zu heißen alles an
dere iſt „deſpotiſche“ Geſinnung.
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ſie nach ihrer fünfjährigen Verpflichtung ohne jede Mittel

Demokratie, im eigentlichen Verſtande des Wortes, notwendig

Aus Stadt und Umgebung
Dor neuen öschulkümpfen?

Der von der Regierung Luther im Januar angekündigte
neue Entwurf zur Ausführung des Reichsſchulgeſetzes iſt

eine Jndiskretion ans Licht gezogen worden. Obwohl
aſſung noch gar nicht vorliegt, wird ſchon

durch ein

die e aheiß um ihn ritten,v nene Se
r neue

der Rechtsverhältni

Ordnung finden ſoll.
rungen der Eltern

Bekenntniſſes getragen
haben ſtarken Einfluß auf die Ausgeſtaltung des Religions-
unterrichts.

Es iſt nicht vorauszuſehen, welche Form der neu ent
fachte Kampf annehmen wird ſicher aber iſt, daß ſich die
Eltern das in zähen Kampf errungene Recht der Beſtimmung
über ihre Kinder nicht nehmen laſſen werden. Die Eltern
organiſatiovnen wiſſen, daß durch ihre Einmütigkeit und
durch den feſten Zuſammenſchluß in Elternbünden zum
weſentlichen Teil erreicht iſt, was überhaupt erreicht werden
konnte. Wenn der vorliegende Geſetzentwurf ihren Wünſchen
Rechnung trägt, dann iſt das ein Zeichen für den Erfolg ihrer
Arbeit. Es kann keine Rede davon ſein, daß ſie andere An-

P welle ſchenken J r t das Rechtr die anſchauliche und religiöſe Erziehun ihrerKinder ſelbſt zu beſtimmen. a Stehnng g

Blühende Bäume im Spätſommer und Herbſt.
Wenn aus irgend einem Grund infolge Kälte oder Trocken-

heit das Laub früh von den Bäumen fällt, dann kommen die
Knoſpen, die eigentlich für das folgende Frühjahr von
der vorſorglichen Natur bereitgeſtellt worden ſind, ſchon
im Spätſommer oder Herbſt zur Entfaltung. Man nennt
dies nach dem im Volksaberglauben fo bedeutungsvollen Jo
hannistag an der Sommerſonnenwende den Johannistrieb.
Dieſes Mahr. das neben zeitweiliger großer Hitze auch wieder
recht kalte Sommertage gebracht hat, n der Johannistrieb
ſchon recht früh eingeſetzt. Am auffallendſten macht er ſich
bemerkbar an m und zahlreich ſind die Mel
dungen, daß dieſe Bäume zum zweiten Male im Schmuck
jungen Grüns und neuer Blüte prangen. Auch von blühenden
Apfelbäumen wird berichtet, die da und dort geſehen werden.
Freuen wir uns, daß der Herbſt, der uns mit ſeinem kalten
Hauch ſo früh erſchreckt hat ſolch köſtliche Ueberraſchungen
bietet, die uns tröſtend mahnen, daß auch das Alter nicht
auf Freuden der Jugend zu verzichten braucht.

Frankreich braucht Soldaten für die
Fremdenlegion.

Jn der jüngſten Zeit haben ſich die Fälle gemehrt, in
denen junge unerfahrene, zumeiſt arbeitsloſe Deutſche, ge
wiſſenloſen franzöſiſchen Werbern in die Hände gefallen
ſind. Unter der Vorſpiegelung, ihnen die geſuchte Arbeit
gegen gute Bezahlung verſchaffen zu können, werden ſie meiſt
nach Euskirchen geſchickt, wo ſie ſich in der dortigen fran
zöſiſchen Kaſerne melden ſollen. Dort angekommen, werden
ie trotz ihres Einſpruches mit Gewalt und zwar unter

Vorenthaltung von Eſſen und Trinken ſo lange meiſt
in Einzelhaft gehalten, bis ſie ſich durch Unterſchrift ver-
pflichten, fünf Jahre in der franzöſiſchen Frem
denlegion zu dienen.

Wie lebhaft die Werbungen vor ſich gehen, beweiſt die
von Beteiligten feſtgeſtellte Tatſache, daß von Euskirchen
faſt jeden Donnerstag ein Transport ſolcher jungen Leute
abgeht. Die Behandlung iſt ſehr ſtreng und mit Mißhand-
lungen verbunden. Jn Marſeille und Oran werden die
jungen Leute ebenfalls ſehr ſtreng militäriſch ausgebildet
und nach kurzer Ausbildung an die Front geſteckt.

Wenn die Angeworbenen die Strapazen aushalten, werden

wieder nach Deutſchland geſchickt, wo ſie auf ihre eigenen
Koſten die Reiſe nach ihrem Heimatsort antreten müſſen.

Außer in Euskirchen beſteht ein franzöſiſches Werbebüro
u. a. auch in Griesheim bei Frankfurt a. M. Zu den
Zwangsmitteln, die Unterſchrift zu erpreſſen, gehört u. a.
auch das Einſperren in eine Zelle, die 30 Zenti-
meter hoch mit Waſſer gefüllt iſt und die allezwei bis drei Stunden nachgefüllt wird.

Es kann nicht genug vor den franzöſiſchen Werbern ge-
warnt werden, die rückſichtslos die Unerfahrenheit der jungen
Deutſchen ausnutzen. Wenn ſie ſich einmal in den Händen

r Franzoſen befinden, gibt es kein Entrinnen mehr.

„7„ W

xt unterſcheidet ſich von dem früheren vor
allem dadurch, a er ſich beſchränkt auf eine Regelung

v ſe von Bekenntnis- und Weltanſchauungs-
ſchulen, während die ſogen. Gemeinſchaftsſchule ſpäter chre

m weſentlichen Stücken iſt den Forde-
echnung getragen. Die geſamte Er-

ziehungsarbeit der Bekenntnisſchulen das entſprechende
gilt für die Weltanſchauungsſchulen ſoll vom Geiſt des betr.

ein. Die Religionsgemeinſchaften

Alte Kameraden. Am 11. Oktober ds. Js. ſoll in Berlin
auf dem Garniſonfriedhof in der Haſenheide das Denkmal
für die im Weltkriege gefallenen e des Ehem.
Königin Auguſta Garde-Grenadier Regi-ments Nr. 4 und ſeiner Kriegsformationen der Reſerve
Jnf. Regimenter Nr. 55 und 202 eingeweiht werden. Um
von dieſer Weihefeier möglichſt viele alte Angehörige der
drei Regimenter, wie auch die Hinterbliebenen in Kenntnis
zu ſetzen, wird gebeten, daß ſich Perſönlichkeiten in der
Prov. Sachſen melden, an die die näheren Mitteilungen
über die Feier geleitet werden können. Für die Auguſtaner
wende man ſich an Paul Rettig, Berlin SW e 61, Bellalliance-
platz 14, für die Reſerve 55 er an Ernſt Voßwinkel, Soeſt
in Weſttalen, Steingraben 3, für die Reſerve 202er an
Heinz Hammer, Berlin-Wilmersdorf, Prinzregentenſtr. 81.

RegimentsAppell ehem. 5. Ulanen. Am 17. und 18. Ok-
tober findet in Düſſeldorf ein Regiments-Appell ehem. 5.
Ulanen ſtatt. Samstag, den 17. Oktober abends 7 Uhr:
Empfangsabend durch die Stadt Düſſeldorf, anſchließend Feſt-
ſpiele und gemütliches Beiſammenſein. Sonntag, den 18. Ok-
tober Vormittag 10 Uhr: Feldgottesdienſt, 11 Uhr: Regi-
ments-Appell, anſchließend Grundſteinlegung zum Denkmal,
Kranzniederlegung am Kriegerdenkmal. Frühſchoppen, Nach
mittag 77 Uhr: „Rheiniſcher Abend im Zoo“. Anmeldungen
und Pyfragen an Kamerad Karl Hillenbach, Barmen, Neuer-
weg 4.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ein Drama voller Glut, Leiden
ſchaft und Jntrigen behandelt der laufende Film „Der
kleine n (Um Thron und Liebe.) Die Handlung
ſpielt in einem kleinen Staat des Balkans, wo der Erbprinz
des Landes eine nicht aus fürſtlichem Hauſe ſtammende Frau
geheiratet hat. Es wird verſucht und gelingt auch, dieſe
Ehe zu trennen, doch zum Schluß ſiegt das Vaterherz und
der inzwiſchen zu Thron und Ehren gelangte Erbprinz findet
den Weg zu ſeiner Gemahlin zurück und bringt ſeinem Sohn
Erbfolge und Titel. Die Ausſtattung des Filmwerkes iſt
vorzüglich. Die Hauptrollen ſpielen Lia Eibenſchütz, Olga
Limburg, Robert Scholz, Ed. v. Winterſtein, Kurt Veſper-
mann und Hermann Picher. Auch das Spiel des Knaben
in den letzten Akten iſt hervorzuheben. Ein Luſtſpiel
„Der Lumpen-Baron“ und die Deulig-Woche vervoll-
ſtändigen den Filmteil. Auf der Bühne tritt wiederum
ein aus 4 Damen beſtehendes Ballet auf. Die Darbietungen
können als gut bezeichnet werden.

Union- Theater. Carlo Aldini, den wir zuerſt in dieſem
Theater in dem Film „Die Wette des Carlo Aldini“ ſahen,
ſpielt bis einſchl. Donnerstag in dem Film „Dreiklang
der Nacht“ die Hauptrolle. Der Film iſt nach der gleich-

Carlo Aldini führt uns in der Handlung nach dem Orient
und zeigt im Verlaufe derſelben unglaubliche Senſationen.
Ebenſo iſt die übrige Darſtellung lobenswert und die Regie
hat tadellos gearbeitet. Ein vielſeitiges Beiprogramm
läuft außerdem, ſo daß alle Beſucher voll auf ihre Rechnung
kommen.

Deutſche Filmauszeichnung in Jtalienz. Der König von
Jtalien hatte für den beſten Film des Jahres eine Goldene
Medaille geſtiftet, die kürzlich dem Film „Der flammende

eſſant, weil dieſes Werk von der italieniſchen Niederlaſſung
der Weſti, alſo einer deutſchen Firma hergeſtellt iſt. Der
Film behandelt Epiſoden aus dem Leben Garibaldis. Die
italieniſche Gruppe hat mehrfach verſucht, ein derartiges
Filmprojekt durchzuführen. Aber erſt der deutſchen Organi-
ſation iſt es gelungen, alle Kräfte zu mobiliſieren und einen
Film zu ſchaffen, der ſo ſtark wirkt, daß die italieniſche Re
gierung offiziell der Weſti ihren Dank ausſprechen ließ.
Dabei wurde ausdrücklich betont, daß „Der flammende Ritt“
dazu angetan ſei, die Aera einer vielverſprechenden Gemein-
ſchafts- Produktion zu eröffnen, dem deutſchen Film auf dem
italieniſchen Filmmarkt eine Vorzugsſtellung zu eroberm.

e m nAus Kreis und Nachöarkreilen
Krumpa. Verſammlung des Deutſchnationalen

Arbeiterbundes. Jm Naumannſchen Gaſthof fand eine
öffentliche Veranſtaltung der Ortsgruppe des deutſchnationalen
Arbeiterbundes ſtatt. Die gutbeſuchte Verſammlung wurde

namigen Novelle von Franz Schulz und A. Roſen hergeſtellt.

Ritt“ zugeſprochen wurde. Das iſt außerordentlich interv- uS rhrn 3 7 verletzt, konnten aber in ihre Wohnung befördert werden,
während ein fünfter eine Gehirnerſchütterung er-

29 Uhr durch den Vorſitzenden eröffnet. Zunächſt wurden
im Film Bilder über die Herſtellung einer modernen Zeitung
und die Tannenbergfeier gezeigt. Hierauf ergriff

„Der deutſche Arbeiter amtreffenden Worten ſchilderte er die Entſtehung und den
Aufbau des deutſchnationalen Arbeiterbundes, der heute be-
reits über 650 000 Mitglieder zählt. Ausgehend von den

Mit dieſer Einſicht, was Perſönlichkeit iſt, verſtehen wir
nun Kant, wenn er behauptet, „Alle Regierungsform näm-
lich, die nicht repräſentativ iſt (die alſo kein Beiſpiel des
allgemeingültigen Tuns iſt eigentlich eine Unform“. Wir
verſtehen ihn auch ganz ſicher, wenn er weiter ſagt, daß es bei
der Autokratie und Ariſtokratie „wenngleich dieſe zwei
Staatsverfaſſungen ſo fern immer fehlerhaft ſind, daß ſie
einer nicht repräſentativen Regierungsart Raum geben doch
möglich ſein kann, daß ſie eine dem Geiſte eines repräſen
tativen Syſtems gemäße. Regierungsart annähmen, wie etwa
Friedrich der Große wenigſtens ſagt: er ſei der oberſte Diener
des Staates“.
„Nich umſonſt bedient ſich Kant des

un Res publica heißt zu deutſch, die öffentliche Sache,
eine e die jeden angeht, der als vernünftiges
Feſen innerhalb einer Geſellſchaft von Menſchen lebt. Denn
n der Vernunft, in der Denkungsart, im Charakter liegen die

Fundamente des Staates. Nur der, der nach dieſem Grundſatz
g Aer ingaltigget handelt, wird auch repräſentativ wir-
en und nur der, der ſich, durch Vernunft verbunden, eins
mit dem Ganzen fühlt und Pflichten vor ſich ſelbſt erkennt,
prDdient Staatsbürger zu heißen. Für dieſe Tatſache zeugt
W ganze Schaffen dieſes erhabenſten Denkers der ganzen

eltgeſchichte. Daher ſagt er auch: „Je kleiner das Perſonal
i Staatsgewalt (Zahl der Herrſcher), je größer dagegen die

epräſentation der elben, deſto mehr ſtimmt die Staatsver
faſſung zur Möglichkeit des Republikanismus, und ſie kann
dicfen, durch allmähliche Reform ſich dazu zu erheben. Aus
dieſem Grunde iſt es in der Ariſtokratie ſchon ſchwerer als

der Monarchie, in der Demokratie aber unmöglich anders,
ſog durch gewaltſame Revolution zu dieſer einzigen voll
ren rechtlichen Verfaſſung zu gelangen“. Er, der überall

waltfamkeit innerhalb des Staates mit Entrüſtung verwirft,
p il ſie immer mehr verdirbt als verbeſſert „und niemals

ahre Reform der Denkungsart“ zuſtande bringt, erkannte bei
er Demokratie nur die „gewaltſame Revolution als ein

r Möglichkeit an, um die Staatsform republikaniſch zu ge
alten. Einen größeren Gegenſatz kann man ſich nicht vor

len. Und nun kommen Demokraten und erklären: „Die
graſſung eines jeden Staates ſoll republikaniſch ſein“, ge-

n die Vertreter einer Geiſtesrichtung, von der Kant er-
rt, ſie „mache es unmöglich, den Geiſt eines repräſentativen

yſtems anzunehmen, weil alles da Herr ſein will und von
r er behauptet: „Unter den drei Staatsformen iſt die

Begriffes „republika

ein Deſpotismus, weil ſie eine exekutive Gewalt gründet, da
Alle über und allenfalls wider Einen (der alſo nicht mit ein-
ſtimmt), mithin Alle, die doch nicht Alle ſind, beſchließen,
welches ein Widerſpruch des allgemeinen Willens mit
ſich ſelbſt und mit der Freiheit iſt“.
nicht, Kant hätte ſich im Ausdruck verſehen oder bloß für die
damalige Zeit geſprochen. Daß er die Prinzipien, die Den-
kungsart, die Geſinnung allein im Auge hat, dafür ſprechen
die Bemerkungen in den „Loſen Blättern aus dem Nachlaß“
Kants. Dort ſagt er: „Die Demopokratie als eine nicht-
repräſentative Volksmacht iſt der Freiheit, mit ihr alſo
auch dem Rechtsbegriff gerade entgegen,
ſie notwendig Ochlokratie (Pöbelherrſchaft) iſt“ und vorher
ſagt ert „Die verſprochenen Vorteile und Glückſeligkeit werden
auch wirklich
weislich regierten,
die Stimmenmehrheit beratſchlagten turbulenten (unruhigen)
rroſe Was ſoll man nun dabei denken, wenn Ver
reter

Geiſtesrichtung uns auf Kant aufmerkſam machen?
n ich ſieht man im Geiſte die Geſtalt des Begriffenfeld in
Jbſensin der letzten Nacht die abſolute Vernunft ſtarb und demzu-
folge alle geiſtig Kranken geſund und alle Geſunden krank ge-
worden feien. „Die Vernunft iſt tot, begrüßt nun der Frei-
heit Morgenrot.“

das nicht iſt, durch unſer Tun und Laſſen aber wirklich werden
kann“ zuſtande gebracht werde, ſchreibt er ſeine Werke; ein
„Reich der Zwecke“, worin es unmöglich wird, den Menſchen
als Vernunftweſen zum bloßen Mittel herabzuwürdigen. Der
Träger dieſes Reiches iſt der ſich ſeiner Aufgabe Bewußte,
die Perſönlichkeit. Stimmenmehrheit und Wahl nach demokra-

tiſcher Geſinnung führt idas hat nicht nur Kant, ſondern auch Schiller ge-
wußt.

Ein Frevel iſt es vor alldem, was uns heilig ſein ſollte
wenn man den erhabenſten Denker, den die Weltgeſchichte
kennt, in den Dienſt offenſichtlicher Anarchie zu ſtellen beab-
ſichtigt, in einer Zeit, wo alles getan werden ſollte, unſere Ehe
großen Männer richtig zu begreifen, weil ſie allein den Weg
weiſen, Perſönlichkeiten zu erziehen.

Man glaube

wie

faſt e in einem abſolut monarchiſchem und
er bloß paſſiven Staat als in einem durch

entgegengeſetzter“Freiheit
Unwill-

„deſpotiſcher und der

Peer Gynt“ aufſteigen, welche uns verkündet, daß

Was Kant gewollt hat, weiſt andere Wege. Daß „ein Reich,

„notwendig zur Auflöſung“ und

„Der Staat muß untergehn früh oder ſpät
wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand entſcheidet.“

Herr Spielwarenfabrik DVoigtländer, Merſeburg das Wort zu ſeinem Vortrag: „Großfeuer!“ brachte den größten Teil der ſtädtiſchen Wehren
Scheidewege.“ Jn und auch

meinſamem Kampfe konnten nur mit Mühe die angrenzenden
Gebäude,
werden. Ausgebrannt ſind der Lagerſchuppen der Firma voll
ſtändig und das Wohnhaus zur Hälfte. Die Entſtehung des
Feuers wird der Exploſion einer Kiſte mit Knallkorken
zugeſchrieben, wobei auch ein

Errungenſchaften der Revolution, die heute faſt reſtlos wieder
verſchwunden ſind, beleuchtete er an Hand von Beiſpielen,
daß die Marxſchen Theorien in unſerer deutſchen Wirtſchaft
unmöglich ſind. Die Streiche der Barmat, Kutisker, Richter
und Genoſſen legen Zeugnis hiervon ab. Auch der Acht-
ſtundentag und das Betriebsrätegeſetz die wohl dem Namen
nach noch beſtehen, ſind ein längſt überwundener Standpunkt.
Unſere Parole muß national ſein. Seine Ausführungen
löſten lebhaften Beifall aus.

Groß-Gräfendorf. Das Erntedankfeſt wurde jetzt nach
alter Sitte gefeiert. Man begnügt ſich hier nicht mit nur
einem Dankfeſttage, ſondern es werden trotz arbeitsreicher
Zeit zwei Tage gründlich gefeiert. Die Urſache zu dieſer Aus
nahme liegt viele Jahrzehnte zurück und wird nach einer
Ueberlieferung auf einen Totſchlag bei einer Tanzrauferei
der letzten Gräfendorfer Kirmes zurück geführt, n das
Verbot der Kirmes auf dem Fuße folgte. Es wird auch mit-
eteilt, daß dieſe Maßregel für eine beſtimmte it, wohlfür hundert Jahre Geltung habe und nunmehr bald abge-

laufen ſei. Als Erſatz für die verlorene Kirmes habe man
den zweiten Erntedankfeſttag zugelegt. Der erſte Feſttag
iſt das allgemeine Erntedankfeſt. Es wird geſchmauſt, ge
trunken, getanzt und geſpielt. Arbeitgeber wie h
beteiligen ſich gemeinſam und jeder vergnügt ſich auf ſeine
Weiſe. Am zweiten Tag findet nachmittags Konzert und nach
dem Abendſchmaus ein gemütliches Tänzchen ſtatt.

Mücheln. Unglücksfall. Der Stellmacher Kirchner
aus Lauchſtädt, der bei den A. K. W. und zwar aushilfs-
weiſe bei den Zimmerleuten beſchäftigt war, half mit an der
Ausbeſſerung eines 6 Meter hohen Brikettſchuppens. Nach
beendeter Arbeit wollte er noch ein Brett löſen, verlor aber
dabei das r und ſtürzte rücklings in die Tiefe.
Er wurde beſinnungslos nach dem Bergmannstroſt gebracht.

Aus dem Reiche,
Was die Rheinlandkommiſſion verbietet.

Solingen, 21. Sept. Die Jnteralliierte Rhein-
land kommiſſion verbot für das ganze beſetzte Ge-
biet ſämtlichen Genoſſenſchaften der freiwilligen Kranken-
pfleger des Roten Kreuzes das Tragen der Dienſt-
kleidung. Den Genoſſenſchaften wurde nur zugeſtanden,daß ihre PHritglieder Mütze und Armbinde tragen dürfen.
Den Mitglieder des Arbeiterſamariterbundes wurde das
Tragen von Mütze, Armbinde und weißer Bluſe geſtattet.

Ein Güterzug entgleiſt.
Eisleben, 22. Sept. Geſtern abend wurde der vater

5563 auf der Strecke Blankenheim- Eisleben plötzlich in z
Teile getrennt. Nach der Trennung lief der hintere Teil
des Zuges ſtark auf den vorderen auf, wodurch mehrere
Wagen beſchädigt wurden und vier Wagen entgleiſten. Per
ſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Der Betrieb wurde
eingleiſig durchgeführt. Die Züge hatten nur geringe Ver-
ſpätung.

Straßenbahnzuſammenſtoß im Nebel.
Hamburg, 22. September. Auf der Bahrenfelder Chauſſee

ereignete ſich in der elften Abendſtunde ein ſchwerer Zu-
ſammenſtoß zwiſchen zwei Linien der Straßenbahn infolge
falſcher Weichenſtellung. Vier Fahrgäſte wurden

litt und ſeine Ueberführung in das Krankenhaus angeordnet
werden mußte.

Typhusfälle in Hannover.
Hannover, 22. September. Hier ſind mehrere Typhus-

fälle in Erſcheinung getreten, die amtlich beſtätigt worden
find. Die Behörden haben alle Vorſichtsmaßregeln getroffen.

Fm Bade ködlich verunglückt.
Chemnitz, 22. September. Der 28 jährige Kaufmann Georg

Müller wollte hier mit ſeiner 27 jährigen Ehefrau in einem
mit Gaslicht verſehenen Baderaum baden.
allzu lange im Baderaum blieb, ſah man nach und fand es
bewußtlos auf den Boden liegen.
ſtellte den Tod des Mannes feſt, während die Frau wieder
ins Leben
falles war das vom Ehepaar anſcheinend nicht beobachtete
plötzliche Erlöſchen des Gasbrenners.

Als das Ehepaar
Ein herbeigerufener Arzt

zurückgerufen werden konnte. Urſache des Un-

Großfeuer in Osnabrück.
20. September. Am Sonnabend brach in derOsnabrück,

Billmann Feuer aus. Die Meldung
Wehren von auswärts auf die Beine. Jn ge-
unter ihnen auch die Handelskammer, gerettet

Angeſtellter der Firma ver-
letzt wurde.

Raub im Koblenzer Reichsbankgebäude.
Koblenz, 21. September. Eine raffiniert angelegte Be

raubung eines Geldtransportes wurde auf der hieſigen
Reichsbank verübt. Dort wurde von zwei Poſtbeamten unter
Beobachtung aller amtlichen Vorſichtsmaßnahmen ein größerer
Geldbetrag abgeliefert.
Geld abzählten, ſtellte man feſt, daß ein Geldſack ver-
ſchwunden
Nachforſchungen nach dem Sack, der 92000 Mk. Bargeld
enthalten hatte, ergebnislos.
um einen von langer Hand vorbereiteten Anſchlag handelt.

Während die beiden Beamten das

Alarms blieben diewar. Trotz ſofortigen

Man nimmt an, daß es ſich

Schwerer Automobilunfall bei Koblenz.
Koblenz, 21. September. Geſtern abend wurden auf der

Landſtraße zwiſchen Spay und Rhem vier Perſonen von
einem Auto überfahren. Drei Perſonen wurden ſofort ge-
tötet.der Getöteten befand, wurde ſchwer verletzt. Das Unglück
entſtand dadurch, daß der Wagen in ſchnellem Tempo über die
Straße fuhr und daß die Blend ſcheiben nicht abge-
blendet waren.

Ein 27 jähriges Fräulein, das ſich in Begleitung

Das Teſtament des Profeſſors Roſen.
Breslan, 22. September. Jm Vordergrund der Erörte-

und Unterſuchung der Gerichtsbehörden ſteht augen-
icklich

brechers Fleiſcher, der bekanntlich ein recht eigenartiges
r ablegte, die Frage, wer als Erbe des ermor-

etenminalpolizei hat ein
Wirtſchafterin
50 000 Papiermark ausgeſetzt wurde. Dieſe 50 000 Pa-
piermark würden heute ungefähr einem Betrage von 10000
Goldmark entſprechen Roſen ſoll aber ſtets beabſichtigt haben,
noch ein zweites
weſentlich andere
Haupterbe nach dem jetzigen Teſtament ſind die nächſten
Anverwandten des ermordeten Profeſſors. Die Standtkeſchen

neben den fortgeſetzten Vernehmungen des Ein-

rofeſſors Roſen in Betracht kommt. Die Kri-
Teſtament gefunden, in dem der

Neumann ſeinerzeit eine Erbſchaft von

Teſtament aufzuſetzen, das aber
Beſtimmungen getragen haben würde.

leute gehen nach dieſem Teſtament völlig leer aus. Der
Profeſſor hat ſeinerzeit, als er die Tochter der Neumann
adoptierte, dem Notar gegenüber die formelle Erklärung ab
gegeben, daß die Adoption ohne Erbberechtigung erfolge.
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Nus aller Melt,
5000 Meter unter dem Meere.
Forſchungen mit der Taucherglocke.

W 22. September. Die Hartman n Expeditivn, die
mit Hilfe einer neukonſtruierten Taucherglocke die in einer
Tiefe von 5000 Metern liegenden Ruinen einer verſunkenen
antiken Stadt erforſchen will, iſt in Neapel eingetroffen.
Die Taucherarbeiten gelten zunächſt der verſunkenen Stadt
Pompeii, die man in nicht allzu großer Tiefe vermutet,
ferner ſollen ſich die Nachforſchungen alsdann auf Kar
thago ausdehnen. Dr. Hans Hartmann in New York
Be erklärt, daß er den Tauchapparat, an dem er ſeit 20
Jahren arbeitet, nun ſo weit vollendet habe, daß ſelbſt die
größten Tiefen erforſcht werden könnten. Er wird für ſeine
er chungen bei Neapel von ſieben Aſſiſtenten

er große Stahlzylinder, ein Hauptbeſtandteil des
Apparates, iſt von Krupp, Eſſen, hergeſtellt.

Meuterei in einem Strafgefängnis.
Warſchau, 23. Sept. In dem Strafgefängnis in ielee brach

eine Meuterei von 20 Strafgefangenen aus. Sie ermordeten
einen Aufſeher und verwundeten zwei andere Beamte ſchwer.
In dem Gefängnis ſpielte ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen
den Beamten und den Aufrührern ab, denen in der Kanzleh
neben reichlicher Munition 20 Karabiner in die Hände
fielen. Die Strafgefangenen überwältigten die Beamten
und ließen die anderen 400 Mitgefangenen frei. Der Polizei,
die in Stärke von 50 Mann herbeieilte, gelang es nicht,
die Meuterer auf friedlichem Wege umzuſtimmen. Es fand
ein Sturmangriff auf das Gefängnis ſtatt, wobei fünf
Strafgefangene getötet und elf ſchwer verletzt wurden.

Schwerer Unglücksfall bei den eſtniſchen Manövern.
Reval, 22. Auguſt. Im Verlauf der gegenwärtig ſtatt-findenden eſtniſchen Manöver kam es zu einen ſchweren Un

glücksfall. Auf der Strecke Walk-Reval ſtießen zwei
Panzerzüge zuſammen. Nach den bisherigen Mel
dungen ſind 5 Tote und 8 Verletzte zu vbeklagen. Der
Materialſchaden iſt bedentend. Der Verkehr auf
der Strecke konnte inzwiſchen wieder aufgenommen werden.

20 Todesopfer eines Autounglücks.
Velgrad, 23. Sept. Auf der Straße zwiſchen Nikſie

und Cetinje ereignete ſich ein außerordentlich ſchweres
Automobilunglück, bei dem 20 Menkchenleben zu beklagen
ſind. Ein Militärguto fuhr zu den Feierlichkeiten,
die anläßlich des erſten Beſuches des ſüdſlawiſchen Königs
Alexander in Montenegro und der Ueberführung der Gebeine
des montenegriniſchen Dichterfürſten Petrovie Njegus ſtatt
fanden. Der Weg, den das mit 20 Perſonen beſetzte Auto
nahm, hat viele Kurven und iſt am Rande von zahlreichen
Schluchten umſänmt. Der Chauffenr, der den Weg nicht
kannte, verſuchte an einer dieſer Kurven eine zu ſcharfe
Wendung, ſo daß das Auto in eine Schlucht ſtürzte.
a e n r noch, doch nimmtit an, ſämtliche Jnſaſſen des Autogetötet worden ſind. x gwioſe

e

Seinen Arzt beſtohlen. Das Opfer eines Berufs-
verbrechers iſt der Wiener Spezialarzt Dr. Leopold
Weinſtein geworden. Ein Patient namens Nathan Silber-
mann, der ſeit zwei Jahren bei ihm in Behandlung ſtand,
hat die Schreibtiſchſchublade des Arztes erbrochen und daraus
ein Petſchaft und ein Scheckheft der Poſtſparkaſſe entwendet.
Silbermann hat „auf das Konto des Arztes bei der Kredit
anſtalt zwei gefälſchte Wechſel im Geſamtbetrage von 7350
Schilling präſentiert, die auch honoriert wurden. Es wurde
auch feſtgeſtellt, daß zwei gefälſchte Schecks des Arztes bei
der Poſtſparkaſſe eingereicht wurden. Ihre Auszahlung iſt
jedoch verweigert worden. Silbermann iſt ein wiederholt
vorbeſtrafter Verbrecher.

Ein tobſüchtiger Eſel. Aus Tunis wird gemeldet,
z ein tobſüchtig gewordener Eſel einen Hahn herunter-
ſchluckte und einen Totengräber in die Wange ge-
u hat (7). Das Tier mußte durch Gewehrſchüſſe getötet

rden.
Eiſenbahnunglück in Jugoſlawien. Jn Zenta (Jugoſla-

wien) hat ſi ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignet. Am
Bahnhof entgleiſte der vorletzte Wagen eines Schnellzuges,
türzte um und begrub die Reiſenden unter ſich. Der nach
folgende letzte Wagen des Zuges lief auf die Trümmer
des entgleiſten Waggons auf, 17 Perſonen wurden verletzt.

neuen

üwrven, Mulel ung 5or.

P Fußball. mFußball um nüchſten Sonnkag,
Der kommende Sonntag ſteht faſt ausſchließlich im Zeichen

des Saiſonſchluſſes der Leichtathletik, die im Halleſchen
Stadion die Vereinsmeiſterſchaften in Herren-, Jugend
Knaben-, Damen und Alte-HerrenKonkurrenzen zum Aus
trag bringt. Infolgedeſſen findet in der Liga ein einziges
Spiel ſtatt: Wacker gegen Boruſſia.

n der 1bKlaſſe dagegen iſt der Betrieb reger; hier ſtehen
auf dem Programm: Olympia--Ammendorf; umark-- Halle
1910, Giebichenſtein Eintracht, Nietleben Sportbrüder, Rei-
m.

Jn der 2. Klaſſe ſollen antreten: Röſſen--Kayna, Wegwitz
gegen Querfurt, Germania-Merſeburg--Zöſchen.

Die 2. Klaſſe des Saalegaues.
Die Verbandsſpiele des vorigen Sonntags endeten durchweg

erwartungsgemäß. Die drei Spitzenvereine holten ſich weitere
Punkte: Querfurt dadurch, daß Germania Merſeburg nicht
antrat, Kayna durch einen u über Kötzſchen undMücheln durch einen 4:0Sieg gegen gwitz. Abſſe ſcheint
gericht recht in Schwung zu kommen; Zpöſchen ſiegte ſicher

5*

Die Tabelle hat hier nunmehr folgendes Ausſehen:

S v
u S 2 S 2 P2b- Klaſſe S 55 23 25 Tore Frete.

a 7
Sp V. 22 Großkayna 4 4 10:4 1 810Sportring Mücheln 5 4 11 16:4 82V.f. L. Querfurt 4 31 8:4 6 2Sp.-V. 1912 Zöſchen 41 11 1 211 9 10 35GermaniaWerſeburg 24 u l 6:3 24Sp.V. Wegwitz 34 21 5:5 I 24Vorwärts Kötzſchen 44 11 31 4:13 17
V.f.L. Neuröſſen 31 31 3:111 o 6

e

Die Jubiläumsſpiele des D. F. B.,
die am 3. und 4. Oktober zum Aust mmee a r p. rag ko n, werdennrun z n teldeutſchland und Südoſt-
deutſchland auf dem D. S. C.«Sportplatz im Oſtrichter: BirlemBerlin); les Kragehese

unterſtützt.

Zwiſchenrunde zwiſchen Berlin und Süddeutſchland auf
337 Wackerplatz in Eutritzſch (Schiedsrichter: Dr. Bauwens-

öln);
Endſpiel um den Jubiläumspokal am Sonntag auf dem

VfB.-Platz in Probſtheida.
Mitteldentſchlands Elf für die Zwiſchenrunde.

Für das Zwiſchenrundenſpiel um den DFB.-Pokal am
3. Oktober in Dresden gegen Südoſtdeutſchland iſt folgende
mitteldeutſche Elf auserwählt worden:

Kagemann (Halle 96); Kühnel, Gloxin (Brandenburg-Dres-
den); Kretzſchmar (Guts MutsDresden, Köhler, Berthold
(DSC.); Salomon (Chemnitzer BC.), Paulſen v
Gedlich (DSC.), Schmidt (Spielvg. Leipzig), Teichgräber
(Fortuna-Leipzig).

T Leichtathletik.
Vereinsmeiſterſchaft in Halle.

Den am nächſten Sonntag im Halleſchen Stadion ſtattfin-
denden Vereinsmeiſterſchaften des Saalegaues bringt man
von Seiten der Vereine ten Jntereſſe entgegen. Unſere
beiden Vereine 99 und VfL. werden mit ſtarkem Aufgebot
am Start erſcheinen. Vorjähriger Geſamtſieger war 98.

Jan

Hanclel und Perkeßr,
Der steuerub;ug vom Kawitulertrag,

Von Dr. jur. A. Jeßnitz, Berlin-Schöneberg.
Der Steuerabzug vom Kapitalertrage iſt durch das neue

Einkommenſteuergeſetz neu geregelt. Jm Gegenſatz zur alten
Kapitalertragsſteuer iſt die wichtigſte Beſtimmung die, daß
ſie jetzt nur eine Art der Einkommenſteuer iſt, alſo eine
Vorauszahlung auf Einkommen aus Kapitalbedeutet, die ſpäter auf die Einkommenſteuer in Anrech-
nung gebracht werden kann.

Der Steuerabzug beträgt wie früher 10 Prozent des
Kapitalertrages. Dabei werden etwa beſtehende Schuld-
zinſen oder Werbungskoſten nicht berückſichtigt, der Abzug
iſt vielmehr vom vollen Kapitalertrage zu entrichten.

Fällig iſt der Steuerabzug innerhalb einer Woche nach
der Fälligkeit des Kapitalertrages. Der Schuldner hat die
Pflicht ſeinen zuſtändigen Finanzamt innerhalb der vorge-
ſchriebenen Frieſt eine Erklärung über den fällig gewordenen
Geſamtbetrag ſowie die Fälligkeitstermin anzugeben; dieſe
Erklärung gilt als Steuererklärung. Gleichzeitig mit der Er
klärung muß die Steuer abegführt werden. Eine Schon-
friſt von einer Woche zur Entrichtung der Steuer iſt wie
bei der Einkommenſteuer vorgeſehen; ſie beginnt vom Tage
der Fälligkeit der Kapitalertragsſteuer. Wird die Steuer ver
ſpätet abgeführt, ſo werden die allgemeinen Verzugszuſchläge
berechnet. Der Gläubiger iſt dem Finanzamt gegenüber nur
in Ausnahmefällen verpflichtet.

Der Kapitalertragsſteuer unterliegen nur inländiſche
Kapitalerträge, alſo nur dann, wenn der Sitz oder der
Ort der Leitung des ſchuldneriſchen Betriebes im Jnland
liegt. Ausländiſche Kapitalerträge ſind nicht ſteuerpflichtig,
auch dann nicht, wenn der Gläubiger ſeinen Sitz im, Jnland
hat. Dagegen ſind inländiſche Kapitalerträge auch dann
abzugspflichtig, wenn der Gläubiger im Ausland wohnt.
Steuerpflichtig ſind:

1. Dividenden, Zinſen, Ausbeuten und ſonſtige Gewinne,
welche auf Aktien, Kuxe, Genußſcheine, Anteile an der
Reichsbank, Kolonialgeſellſchaften, bergbautreibenden Ver
einigungen mit juriſtiſcher Perſönlichkeit und Genoſſen-
ſchaften entfallen, bei letzteren jedoch nur, wenn die Zinſen
für ein Mitglied 10 Mk. pro Jahr überſteigen.

Als Kapitalertrag gilt auch jeder geldlicher Vorteil, der
neben dem abzugspflichtigen Kapitalertrag oder an deſſen
Stelle vergütet wird, z. B. Gratisaktien, Bonus.

Der Kapitalertragsſteuer unterliegen nicht mehr die Ge
ſellſchaften m. b. H., die Kommanditgefellſchaften auf Aktien
nur mit demjenigen Teil des Gewinnes, der auf Aktien aus
geſchüttet wird.

2. Zinſen auf Anleihen, jedoch nur ſolcher, die in öffent-
lichen Schuldbüchern eingetragen ſind oder über die Teil-
ſchuldverſchreibungen ausgegeben worden ſind, wenn es ſich
um wertbeſtändige Anleihen handelt, oder wenn die Ein-
tragung in den öffentlichen Schuldbüchern oder die Ausgabe
von Teilſchuldverſchreibungen nach dem 15. November 1923
erfolgt iſt.

Es kommen alſo außer den Staatsanleihen Provinzial
und Stadtanleihen ſowie R r als ſteuer-pflichtig in Frage, bei denen die obigen Beſtimmungen zu-
treffen.

3. Einkünfte des ſtillen Geſellſchafters aus ſeiner Be
teiligung an einem Handelsgewerbe, jedoch erſt dann, wenn
ſie ab 1. September 1925 fällig werden.

Von der Kapitalertragsſteuer befreit ſind außer den aus-
ländiſchen Erträgen diejenigen, bei denen Gläubiger und
Schuldner in einer Perſon vereinigt ſind. Dollarſchatzan
weiſungen, K- Schatzanweiſungen und Reichsgoldanleihen
unterliegen nicht dem Steuerabzug.

Jſt eine ſteuerpflichtige Erwerbsgeſellſchaft bei einer
anderen mindeſtens mit beteiligt, ſo unterbleibt der Steuer
abzug von denjenigen Kapitalerträgen, die der Muttergeſell-
ſchaft zufließen.

Jnländiſche Kirchen und nur kirchlichen Zwecken dienende
Körperſchaften und Vermögensmaſſen müſſen aus wertbeſtän-
digen Zinſen zunächſt die Steuer abführen, können dann
aber Erſtattung verlangen.

Steuerpflichtige mit höchſtens 1100 Mk. Einkommen im
ahre haben die gleiche Verpflichtung, wenn in ihrem Ein-
vommen kapitalertragsſteuerpflichtige Beträge enthalten ſind,

können aber gleichfalls Erſtattungsantrag ſtellen, wenn die
abgeführten Beträge mindeſtens 5 Mk. im Vierteljahr be
tragen haben.

Berliner Börſe vom 22. September.
Die Geſchäftsloſigkeit an der Börſe ging ſo weit, daß bei

einer ganzen Reihe von Papieren die Ku tellung wie
vrigkeiten machte. Dabei war die Tendenz zunächſt ziemlich
behauptet. Jm Verlaufe nahm das chäft eine gewiſſe
Unſicherheit und Uneinheitlichkeit an. Wirklich nennenswerte
Anregungen lagen nicht vor.

Leipziger Börſe vom 22. September.
Geſchäftsſtille und äußerſte Luſtloſigkeit gaben dem Ver

kehr an der Börſe das Gepräge. Bei weiterhin ganz gering-
fügigen Umſätzen, wobei lediglich einige Spezialpapiere eine
Ausnahme bildeten, bröckelten die Kurſe überwiegend weiter
ab.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt war die Lage wenig verändert. Her

vorzuheben iſt die ſtarke Abſchwächung des polniſchen Zloty:
Warſchau gegen Kabel Newyork 6,40 nach 6,35. Die übrigen
europäiſchen Werte lagen ebenfalls etwas niedriger, auch das
e Pfund, 4,8453 für London gegen Kabel. Der fran
zeſiſoe rank lag mit 102,35 für London gegen Paris,

r belgiſche Frank 110,40 für London gegen gien, die
italieniſche Lira 118,11/16 für London gegen Jtalien. Lon

Be
e

don gegen Oslo 22,68, London gegen Stockholm 18,05,
London gegen Kopenhagen 19,00.

Die amtlichen Deviſen
e (1 Pfund Sterling) 20,328—-20,378;
dewyork (1 Dollar) 4,195——4,205;
S (100 Guld.) 168,57—168, 99;

BrüſſelAntwerpen (100 Frk.) 18,41-18,45;
den (100 Lire) 17,10--17, 14;

openhagen (100 Kr.) 102,57—102,83:
Liſſabon (100 Escuto) 21,075--21,125;
Oslo (100 Kr.) 89,32-89,54;
Paris (100 Frk.) 19,88 19, 92;
Prag (100 Kr.) 12,432-12,472;
Schweiz (100 Frk.) 80,95--81,15;
Spanien (100 Peſ.) 60,32—-60,48;
Stockholm (100 Kr.) 112,66—112,94;
Wien (100 Schill.) 59,09—59,23.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 22. Sept. Jnfolge der höheren Auslandsnotierun-

gen zeigte ſich am Produktenmarkte etwas mehr Nachfrage
für deutſches Brotgetreide zu Ausfuhrzwecken. Für Roggen
war die e Preſſe nur gering, ſo daß für prompte la
dungen die Preiſe ſich nur wenig änderten. Jm Lieferungs

ſchäft zogen ſie aber für Brotgetreide um I--2 Mark an.
ür Gerſte bleibt der Abſatz dauernd ſchwierig, in Hafer

war das Angebot etwas größer. Jn der ſchwierigen Geſchäfts
lage für Mehl hat ſich noch nichts geändert.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 22. Sept. Getreide und Oelſaaten, per
Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.

Weizen, märk. 204--210; Okt. 227—-225,50; Dez. 234,50
bis 235; Roggen, märk. 153--160; mecklenb. 151 156;
Okt. 174-174,50 173; Dez. 181--179,50; Sommergerſte
206—230; Futtergerſte 172--175; Hafer, märk. 172--180;
Okt. 179,50 178,50:; Dez. 188; Mais 205--209: Weizen-
mehl 28,50--32,25; Roggenmehl 23--25; Weizenkleie 11
bis 11,20; Roggenkleie 10; Raps 350; Viktorigerbſen 31;
Futtererbſen 21--24; Wicken 24—27; Rapskuchen 15,70 bis

1000

15,90; Leinkuchen 22,30--22,50; Trockenſchnitzel 11,50;
8,20--8,40: Kartoffelflocken 16,4; Sojaſchrot

30,80--21.
Rauhfutternotierungen.

Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden
folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr. 0,75 bis
1,20; Weizenſtroh, drahtgepr. 0,70--1,05; Haferſtroh, draht-
gepr. 0,70--1,05: Gerſtenſtroh 0,70-1,05; Roggen- und
Weizenſtroh, bindfadengepreßt 0,90——1,20:; ſowie gebündeltes
Roggenlangſtroh 1,15--1,55; Häckſel 1,30--1,60; Heu, han-
delsüblich 2,90 3,40; Heu, gutes (neu)

verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen,
ſei Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Gold-
mark.

Notenkurſe.

Polen 69,45--70,15; n wirr 58,91 59,21; Schwei-
zer 80,75--81,15; Jtalieniſche 17,16 17, 24.

Berliner Metallpreiſſe.
Kupfer, Elektrolyt 139,25; Rohzink 74,50- 75,50; Platten-

zink 64,75--65,50; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340
bis 350: Silber, ca. 900f. 98,5 99, 5.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 22. September 1925.*)
Anleihen Brauereienr e Lahmeyer Co. 76,Dollar Schätze 94 85 Engelhardt- Brauer. 118. Leopoldgrube (140)

kl. Gpldanleihe t00,25 Schulth. Patzenhof. 1677 Linde Eismaſch. 162. i6
gr. 94,85 Leipzig Riebeck 74.50 Lüneb. Wachs. (100) 68.50
d Dt. Reichsanl. 3 Magdeburger 88.254 dto. J Bergw.-Geſ. 9,25dto. g20 duſtet l Mansfelder Bergw. 69
3 dto. 0.45 Aachener Spinnerei 9,(7 Marienh. Kotzenau 32,
4 Preuß. Conſols 9,26 Accumulatoren 106. WMaſch. Baum 46
3/, “/6 dto. 6.28 Agfa 26 Buckau 76.,903 dto. 8,26 Allg. Berl. Omnibus 21, Mix u. Genefſt (100) 69,
Sächſ. land. Pfobr. 8,16 A. E. G. 94, Neckarſ. Fahrzeug 67,10
Meining. Hyp. 1/17 4,70 Ammendorf Papier [25,50 NRiederſchl. Elektri z.
Pr. Bodkrd. 3-—29 4,40
Oeſtr. Gold 10./19

Anhalter Kohlen 9 Oberſchl. Eiſen. Bed. 52
Aſchaffenburg. Pap. Orenftein &K Koppel

Ungar. Gold 7/19 6,90 Bad. Anilin (120) 124,50 (Oftwerke 103,
Ungar. Kr, R. 6/16 0,77 Baroper Walzwerke 0,(0 Panzer 7
5* Neckar A, G. 21 28 Bedburger Wolle 68, Phönix Bergbau 75,25
Rhein Main Donau Wochum Guß 71,25 Braunkohle 31.75
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 52,50 Reichelt Metall 55,A. E. G. 9 9,72 Charlottenb. Waſſer 62, Rtzein. Weftf. El. W. 9750
Bad. Anilin v. 19 5,70 Chem. Heyden 5 26 Gebr. Ritter 100,Höchſter Farben 19 4,46 Chem. Jnd. Helſenk. 60, Rombach Hütte 39,

Deſſauer Gas 73,50 Roſitzer Zucker g6 50
Diſch. Erdöl 80,50 Rütgerswerke 72,Aktien Zanamit ANoget z356 ges r 64.-

euburger Cattun 93, arrot ok. (20) 22 26Schiſfahrts Aktien Elberfelder Farben [20, Schieß Maſch. (600) 43.50
amburg Amerika 860,25 Eſchweiler Bergw. j8, Schuckert Co. 63.62
anſa Dampf. 77,50 Fahlbesg Liſt 48 50 Schulz jun. (200) 65.
ordd. Lloyd Akt. 6360 ranſtäbit Zucker 86,26 SiegenSolinger 34,50

Verein. Elbeſchiff. 34— Gelſenk. Bergwerk 54, Simonius Zeluloſe g.
Genthiner Zucker 0,86 Steingut Colditz g6,

Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) [19, Stinnes Riebeck 76 25
95,25 Tecklbg. Schiff 9,

Bank elektr. Werte 3,70 Görlitzer Waggon 28, Tempelhoferfeld 39,60
Bank f. Brauind. Thüringer Zucker 27,0Berl. Hand. G,(100) arpener Bergwerk

82,76 amb. El. Wk. (100) 98
Union chem. Prod i2,

Com. u. Priv. Bk. 96,50 Hirſch Kupfer (150) 88, BarzinerPapier(s0) 60.,668
Darmß u. Rat. Bank 109, öchſter Farben 118,76 Ber. Kohle Borna 6040
Deutſche Bank (60) 110,25 Jlſe Bergbau 94 26 Wandererwerke 108,26
Disk. Com. Ant. (40) (03 Jüdel Co. 68.75 Wegel. Hüb. (100) 68
DHresdner Bank o00, Kahla Porzellan 6 Werſch. Weiß. Brk. 127,

Han Bankverein 82, Kirchner Co. 77,26 Weſteregeln Alkali 19265eipzigerCred. Anſt. 80.50 Koehlmann Stärke 84 86 Wolf Maſch. Vuck. (3,50
Reichsbank Anteile 196* Köln Rottweil 80,10 Wotanwerke 39.Sächſiſche Bank 54 Körbisdorf. Zucker [0ß, Zeitz. Maſch. A. (100) 107 75
Wien. Buv( M p. st) Kraftwerk Thüring. 893, Zwichan. Maſch. (200 56.

Berliner Freiverkehr vom 22. September 1925.
Kali Krügersh. o3, Becker-Kohle Ruß A. E. G.
Wittekind 56, Brow Boveri Schebera 36Api (Them. Zeit 29,10 Jul. SichelDtſch. Petrol. 74,76 Gummi Elbe toewer Auto
Diam. Shares, 2125 Hagen Rötteln 90. Straulauer Glas 78e 9,35 dein 68 ſWinkelh. Cogn.
UfaFilm 60,60 anolit 37.5Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Zi bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 22. September 1925.
Altenburg. Landkr. 56,50 etzer Weimar 16.50 NRaumann Brauerei 82,Buſch Waggon Vrz. 48, z feld, Ludw, t 3,60 Paradiesb. Steiner

Chromo Rafork(20) 66,25 Käſtner, Carl Pittler Werdzerg 27,Cröllwigter er 1i8, Kirchner Co. 7725 Riquet Co. (20) 683,60
Dermatoid Wk. (20) 64 50 Körbisdorfer Zuch Schub. &Salzer(100)
Etzoid Kießling 85, Kriebſch Mühe 42,25 Stöhr, Kammgarn 2960

Gardinen 70 Landkr. Leipzig 51,00 Thür. Wollgſp, (100) 79,25
l. S. Email 71, Leipzig Riebeck B. 78,0 Tränk. Würk. (100 74.

Groß, Kunſtanſtalt 37,60 Buchb. Fritzſche 64, Ullersdorf. W. (200) 0
all. Pfännerſch. h. Piano 70,60 Wotanwerke 37aſchh 40,75 LindnerGottfr. (200) 50, Zittau Mech. Web. 70,50

Leipziger Freiverkehr vom 22. September 10925.
Altenburg. Gla ſLey, Arnſtadt S Zamſonia 42
Bauchwitz P WMetallw. Borsdorff Seidel Naumann 7Buſch Wagg.(p. St.) 10, Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck Walſchl

eigen u c lea o on ene a 47,25 Reſorm Motoren 20,26 ars
arnatzki Rhein.Heſſ. Treibr.

3,70-4,25; do.
Milizheu 2,30--2,80; Kleeheu, neu 4,25——4,90. Die Preiſe
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